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Briefwechsel.

MittheiIuno;en an den Geheimenrath v. Leonhard

gerichtet.

Fulda, 27. Mai 1817.

Auf Exkursionen in den Monaten März und Februar des verg^angenen

Jahres habe ich die tertiären Thon-, Sand- und Mergel-Lager ia der Gegend

von Amönehurg {Oberhessen) sehr verbreitet gefunden. Sie erstrecken sich

mit Unterbrechung südwärts bis in die Gegend von Treisa an der Lumpda
und nordvvrärts bis Neustadt, Ziegenhain, Friolendorf , Homberg u. s. w.

Sie sind theils dem Bunten Sandstein und dem Roth, theils dem Muschel-

kalk in der Gegend von {Neustadt? und) Homberg aufgelagert. In den

Gemarkungen von Mardorf (südlich von Aniöneburg) und von den drei

Hausen nimmt ein bituminöser, mit vielem Kohlen-Mulm vermengter Sand,

der viele kleine Geschiebe aus dem benachbarten sog. rheinischen Schiefer-

Gebirge enthält, die unterste Stelle in diesen Bildungen ein. Von den

höher liegenden Schiefer-Letten und -Mergeln sin^ einige sehr bituminös,

und es kommen in denselben sogar Braunkohlen, nicht selten Baumstämme

von bedeutenden Dimensionen vor, namentlich unter den Gebirgs-Trümmern

an dem nördlichen Abhänge des Mardorfer Gemeinde -Waldes. Dennoch

haben die vom Staate und von Privaten hier gemachten Versuche nicht zur

Entdeckung von geschlossenen Braunkohlen-Lagern geführt, wie sie doch

in der Gegend von Treisa an der Lumpda, bei Ziegenhain und Friolen-

dorf auftreten und bebaut werden. Als die merkwürdigsten Gebilde er-

scheinen untergeordnete Lager von Süsswasser-Kalk bei Oberhausen , auf

der Mardorfer Trift und bei Treisa an der Lumpda. Das Gestein ist

theils dicht oder splitterig auf dem Bruche und fest, oder geht aus diesem

Aggregat-Zustande auf verschiedenste Weise in lockere Abänderungen und

in Kalkmergel über. In denselben beobachtet man viele Limnäen, Planor-

ben, sehr kleine Paludinen (?) und Cyclas- Arten (?). Auf der Mardorfer
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Trift nimmt dieses Gestein viel kohlensaures Eisenoxydul in sich auf und

erscheint, wie der schon erwähnte Süsswasser - Kalk von Oberhausen, in

hellgrauen oder weissen Farben von den verschiedensten Nuancen; das

spezifische Gewicht lässt die frischen Varietäten leicht von dem reinen

Kalkstein unterscheiden. Nach den verschiedenen Mengen des beigemisch-

ten kohlensauren Eisenoxyduls geht der Kalk , der Mergel und der Thon

in Kalk- , Mergel - und Thon - Eisenstein und selbst in reines (?) kohlen-

saures Eisenoxydul über. Wenn das Gestein verwittert , nimmt es durch

den bekannten chemischen Prozess die Farben des Braini - und Gelb-

Eisensteins in den verschiedensten Wechseln an und geht nach der Ver-

schiedenheit der Mischung in kalkigen, mergeligen und thonigen Gelb- oder

ßraun-Eisenstein über. Die bezeichneten Abänderungen erhalten noch ein

höheres Interesse, da sämmtliche in dem Kalke von Oberhausen aufgezählten

Süsswasser -Konchylien auch in ihnen petrifizirt vorkommen, und weil das

kohlensaure Eisenoxydul ausserdem nur wenig oder gar nicht als Verstei-

nerungs-Mittel bekannt seyn dürfte.

Am Nord-Abhange des schon erwähnten Mardorfer Gemeinde-Waldes

fand man bei'm Abteufen eines Schachtes in einer Tiefe von 140' einen

feinen dünngeschieferten Mergel , welcher sternförmig- gruppirte Gyps-

Krystalle umschloss. An den Stücken, welche ich von dorther besitze,

erreichen die Strahlen eine Länge von einem Zoll bis zu zehn Zollen bei

einer Breite von einem halben bis drei Zoll ; sie sind vollkommen durch-

sichtig und hüllen viele Theile des kohlig-bituminösen Mergels ein, welcher

sie umgibt. Grosse Nieren von Wasserkies, oft mit Quarz innig gemengt,

welche hin und wieder vorkommen, deuten darauf, dass die Bildung der

so ausgezeichneten Gyps - Krystalle durch die Zersetzung des Wasser-

Kieses veranlasst wurde.

Diese tertiären Lager haben , wie man Ähnliches in vielen andern

Gegenden beobachtet, grosse Zerstörung erlitten und erscheinen als spär-

liche Reste einer vormals weit verbreiteten und ununterbrochenen Bildung.

Daher wechselt dann auch ihre Mächtigkeit von geringer Stärke bis über

zweihundert Fuss. Die Schichten-Stellung ist abhängig von dem Basalte.

Bei Oberhausen lehnen sich die Schichten mit östlichem Einfallen und dem

entsprechenden Streichen von Süden gegen Norden an den langen dieselbe

Richtung beobachtenden Basalt - Rücken westlich von Dreihausen. Der

empordringende Basalt richtete die Schichten auf. Im Mardorfer Gemeinde-

Wald fallen die Schichten, wie die oben erwähnten bergmännischen Ver-

suche auf Braunkohlen gezeigt haben , sehr stark südöstlich gegen den

Basalt ein und werden zum Theil von demselben bedeckt ; diese Stellung

hatten also die Schichten , vor seiner Erhebung. Die mächtigen Basalt-

Verbreitungen des Mardorfer Gemeinde - Waldes und der Hunnenburg (?)

sind daher wohl nach den Basalten bei Oberhausen aufgestiegen ; auch

andere Gründe rechtfertigen diesen Schluss und überhaupt die Annahme

verschiedener Erhebungs-Zeiten der Basalte der ganzen Gegend.

An einigen Punkten haben die Basalte bei Durchbrechung der Tertiär-
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Lager mächtige Trümmer namentlich von Buntem Sandstein vor sich her

geschoben, welche man oft in den grössten Dimensionen auf dem Tertiär-

Gebilde verbreitet sieht. Diesen Trümmern ist in einzelnen Fällen wieder

Lehm aufgelagert. Der Basalt sehliesst auch hier viele fremdartige Körper

ein, besonders Sandstein. Die Grösse der Sandstein-Einschlüsse wechselt

von den kleinsten Dimensionen bis zu beträchtlichen Fels - Stücken. Süd-

westlich von HolX'hausen wird ein Steinbruch in weissem Sandstein be-

trieben, der, so weit sich die Verhältnisse auf dem Wege von Holzhausen

nach Dreihausen übersehen lassen, einen Flötz-Keil bildet, welcher auf allen

Seiten von Basalt umgeben ist und sich auch wahrscheinlich in der Tiefe

in ihm auskeilt '^. Bei Rossberg kommen Bruchstücke von dem oben er-

wähnten Süsswasserkalk in Verhältnissen vor , in welche sie nur durch

die Erhebung des Basaltes gelangen konnten.

Die dem Basalt eignen Mineralien erscheinen in sehr verschiedener

Ausbildung , Olivin findet sich in beträchtlicher Grösse. Bei Rossberg

lagen neben einem in Bau befindlichen Wege grosse gespaltene Basalt-

Blöcke , welche auf einigen Bruchflächen Stücke glasigen Feldspathes von

der Grösse eines Kubikzolles und darüber zeigten. Leider leistete der

Basalt allen Versuchen , dieselben herauszuschlagen , unüberwindlichen

Widerstand.

Auf den basaltischen Höhen zwischen Schiveinsberg und Dreihausen

nimmt häufig ein poröser (geflossener?) Basalt die obersten Stellen ein,

während die tiefern Massen ganz dicht sind. Diese Erscheinung wieder-

holt sich auf dem Vogelsberg an vielen Stellen, namentlich in der Gegend

von Alsfeld. Hier erhält der Basalt durch die vorherrschende Richtung der

abgeplatteten und langgezogenen Blasen eine schiefrige Struktur, so dass

er zu verschiedenen technischen Zwecken in grosse Platten zerspalten

wird. Diese Erscheinung verdiente sehr näher untersucht zu werden

:

mir waren bisher spezielle Beobachtungen nicht vergönnt. Die Entdeckung

geflossener Lava in diesen Gegenden wäre höchst interessant.

GUTBERLET.

Bonn, 4. Juni 1847.

Bei einer Tour nach dem Fürstenthum Birkenfeld und nach Saar-

brücken, von welcher ich so eben zurückkehre, ist mir ein neuer Fortschritt

in der Kunst schöne Steine zu machen , dessen Erzeugnisse ich zu sehen

Gelegenheit hatte , interessant gewesen. Sie kennen die milchweissen

Chalcedone mit den schönen dendritischen braunen und schwarzen Zeich-

nungen , welche man in Oberstein und Mar zu Medaillons - Steinen ver-

arbeitet und zu theueren Preisen verkauft. In Jdar ist ein Steinschleifer

* Auf der RÖAn kommt der Sandstein und der Muschelkalk gar nicht selten in ganz

ähnlichen Verhältnissen vor, in kleinerem Maasstabe Erscheinungen darbietend, welche

sich im Bereich der plutonischen Gesteine oft kolossal entwickeln.
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auf das Verfahren gekommen , solche dendritische Zeichnungen auf die

ganz einfach milchfarbigen Steine haltbar und ganz natürlich aufzutragen.

Man kann kaum diese künstlichen Baumstämme von den natürlichen unter-

scheiden ; erste pflegen nur schöner, wie diese zu seyn. Die Erfindung

ist ganz neu, sie soll nur von einem Manne gekannt seyn. Die künstli-

chen Baumstämme werden eben so theuer verkauft , wie die natürlichen.

Es kann nicht ausbleiben , dass wir dieses Geheimniss auch bald werden

kennen lernen. Die stets an Umfang gewinnende Kunst Steine zu färben,

bringt den Achat-Schleifereien grossen Vortheil. Man erbauet deren fort-

während neue , und das Stein- Geschäft vom Fürstenthum Birkenfeld steht

in grosser Blüthe.

NöGGERATH.

Bonn, 20. Juni 1847.

Meine Beschreibung des Bergschlüpfs bei Oberwinter vom 20. Dez.

v. J.j welche reichlich illustrirt werden soll durch eine grosse Situatious-

Karte mit Profilen und Ansichten , ist jetzt unter der Presse und in der

Lithographie. Das königl. Oberbergamt hat auf Veranlassung unseres

Berg • Hauptmann's Hrn. von Dechen die sehr genaue Aufnahme des Ge-

bietes vom Bergschlüpf machen lassen, und der K. Ober- Berghauptmann

Hr. Graf von Beust zu Berlin , immer hälfreich entegegenkommend , wenn

es die Förderung wissenschaftlicher Untersuchungen gilt , hat mir gerne

die Erlaubniss ertheilt, von der amtlichen Aufnahme des Bergschlüpfs für

meine Beschreibung vollständigen Gebrauch machen zu dürfen. Mit dieser

habe ich eine Monographie der berühmten Basalt - Brüche von Unkel ver-

bunden. In sechs bis acht Wochen hofl'e ich Ihnen meine Schrift zusen-

den zu können. — Von dem Erdbeben vom 29. Juli v. J. sind, ausser

meiner umständlichen Schilderung, noch drei andere Beschreibungen er-

schienen. In eine Kritik derselben will ich mich selbst nicht einlassen 5

ich mache aber gerne aufjene andern Arbeiten aufmerksam, weil ich wünsche,

dass Sie die sämmtlichen Bearbeitungen dieses Phänomens mit einander

vergleichen und die Ergebnisse würdigen möchten. Diese Arbeiten aber

sind: I) von Daübree in den Comptes rendus des seances de t'Academie

des Sciences, No. 11, 15. Mai 1847; 2) von J. Beckep., Lehrer in Cron-

herg, in den Jahrbüiiern des Vereins für Naturkunde im Herzogthum Nassau,

drittes Heft, und 3) die Schrift: das Erdbeben und seine Erscheinungen,

von J. Boegner, Frankfurt , 1847. Diese letzte enthält auch eine Karte

von dem Verbreitungs-Bezirke des Erdbebens vom 29. Juli 1846, welche

von der meinigen in manchfacher Beziehung abweicht.

NöGGERATH.
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Mittheilangen an Professor Bronn gerichtet.

Frankfurt a. M., 18. Juni 1847.

Ich habe nunmehr die in der Sammlung des Hrn. Ober-Hütteninspek-

tors Meistzel zu Köninshütte vorfindlichen Überreste von Sauriern, Fischen,

Krustazeen und Echinodermen aus dem Muschelkalke von Oberschlesien

in so weit durchgearbeitet, dass ich darüber folgende vorläufige Angabc

zu machen im Stande bin. Die Saurier-Reste aus diesem Muschelkalke

bestehen in Wirbeln , Rippen , Schulter-Blättern , Haken-Schlüsselbeinen,

Becken - Knochen, Oberarm-Knochen und andern Theilen aus den Glied-

massen, so wie in einer geringen Anzahl Zähne; während Kiefer oder

Schädel selbst in Fragmenten sich nicht vorfinden. Alle diese Reste schei-

nen von Thieren herzurühren, welche jener Saurier-Familie angehören, die

ich unter den Macrotrachelen begreife. Oberschlesien liefert hievon Über-

reste der kleinsten Thiere, kleiner noch als sie in derselben Formation

bei Jena begraben liegen: der grösste Saurus übertraf den Nothosau-
rus mirabilis noch etwas. Nach den Zähnen zu urtheilen, würde

N t h s a u r u s und P i s 1 s a u r u s in Oberschlesien vorkommen ; von S i m o-

saurus sind keine Zähne gefunden ; von Labyrinth od onten keine Spur.

Die Wirbel finden sich am häufigsten: bei den meisten waren Körper und

Bogen nicht miteinander verschmolzen: mehre Wirbel besitzen auffallende

Ähnlichkeit mit No th osaur u s mirabilis, andere mit Pistosaurus
des Bayreulher Muschelkalkes, noch andere sind von den Wirbeln dieser

beiden Thiere verschieden; keiner jedoch zeigt.konkave Gelenk -Flächen.

Die kleinsten Wirbel , welche auch von verschiedenen Sauriern herrühren

werden , fanden sich zu Lagietvnik in ziemlicher Anzahl. Der kleinste

dieser Wirbel ist nur 0,002 Meter lang, an dem grössten Wirbel aus dem

Schlesischen Muschelkalk erhält man 0,0425 Länge. Von den flachen

Wirbeln von überraschender Länge, Avie sie vollständig aus dem Bayreuther

Muschelkalk vorliegen , fand sich bei Larischhof ein Bruchstück , woraus

hervorgeht, dass diese Wirbel auch in Oberschlesien vorkommen. In der

Nähe der kleinsten Wirbel fand ich einige Zähnchen, von denen ich glaube,

dass sie von denselben Thieren herrühren, denen die Wirbel angehören;

diese Zähnchen sind gestreift wie in Nothosaurus, nur viel kleiner

und etwas schlanker geformt. Von den grössern Sauriern fand sich nichts

von Schulter - Blättern ; von den kleinern Sauriern lieferte Chorzow und

Lagiewnik die Schulter-Blätter vollständig, woraus man auf 5— 6 Spezies

dieser kleinen Thiere schliessen möchte ; keines davon würde mit den bei

Jena gefundenen Schulter-Blättern vollkommen übereinstimmen. Voii den

Haken - Schlüsselbeinen kommt das grösste , bei Alt-Tarnotvitss gefunden,

auf die kleinern von Nothosaurus mirabilis heraus; zwei andere von

ChorssoiD waren nur halb so gross , wozu nun noch dieser Knochen von

wenigstens drei allmälilich kleinern Spezies , sämmtlich von Choraoto,

kommt. Die kleinsten Knochen der Art verhalten sich zum grössten , der
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nicht einmal vom grössten sonst in diesem Muschelkalk nachgewiesenen

Saurus herrührt, wie 1 : 10 , und es stimmt dabei keines dieser Haken-

schlüsselbeinc mit denen überein, welche sich bei Jena fanden, was auch

von den Backenzähnen gilt. Die Becken - Knochen von Chorxow gehören

drei verschiedenen Spezies an, von denen eine mit Lagietcnik übereinstimmt,

eine andere noch einmal so gross wäre , und die dritte zur ersten wie

5 : 1 sich verhält. Diese Grössen - Verschiedenheit ist mit Abweichungen

in der Form verbunden. Die Überreste vom Oberarm rühren von sieben

Saurier-Spezies her. Der kleinste Oberarm besitzt nur 0,0125 vollständige

Länge, vom grössten ist nur die obere Hälfte überliefert, welche sich zu

Larischhof fand. Die Breite in dieser Gegend verhält sich an beiden

Knochen wie 1:15, das Längen-Verhältniss dürfte noch mehr überraschen.

— Es ergibt sich hieraus, dass der Muschelkalk Oberschlesiens Überreste

von wenigstens sieben Sauriern , welche der Familie der Macrotrachelen

angehören werden, umschliesst, worunter wahrscheinlich Nothosaurus
mirabilis und Pistosaurus. — Unter den Koprolithen lassen sich

mehre Arten unterscheiden ; einer derselben von sehr feiner Masse um-

schliesst einen unverdauten kleinen Saurier-Wirbel, ein andrer von schma-

lerer Form Fisch-Schuppen.

Die Fisch-Reste bestehen in Flossen-Stacheln, Zähnen, Kiefer-Frag-

menten, Schuppen und ein Paar Wirbeln. Von Ichthyodorulithen fand sich

zu Bybna und Larischhof üyh oAws major Ag. , zu Chonsow und Alt-

Tarnowitz H. tenuis Ag, Agassiz trennt bekanntlich die Ichthyodorulithen

ohne Zähne auf dem Hinterrand unter der Benennung Leiacanthus von

den Stacheln , deren Hinter - Rand mit Zähnen bewaffnet ist und die er

unter Hybodus begreift. Der Oberschlesische Muschelkalk bot mir von

ersten zwei neue Spezies dar. Der Stachel der einen dieser Spezies fand

sich zu Opatowitz und übertrifft den von Hybodus major Ag. in Grösse;

ich nannte die Spezies Leiacanthus (Hybodus) Opatovvitzanus
;

der Stachel der andern Spezies ist nicht viel kleiner als in Hybodus
major: er wurde zu Alt - Tarnotcitsi gefunden, und ich begreife ihn unter

Leiacanthus (Hybodus) Tarn o wi tzanus. — Aus den Zähnen des

Hybodonten -Genus Hybodus lassen sich fünf bekannte und eine neue

Spezies erkennen, Hybodus plicatilis Ag., der schon von Agassiz aus

dem Muschelkalk von Tarnowitz angeführt wird , untersuchte ich von

Rybna und Larischhof, wo er mit A. MougeofiAo. vorkommt; hei Rybna

fand sich noch ein Zahn, der mehr zu H. angustus Ag. passen würde;

Opatowitfs lieferte Zähne, welche H. longiconus Ag. gleichen', und

Rybna Zähne, welche H. obliquus Ag. entsprechen. Alt-Tarnowitas bot

den Zahn einer neuen Spezies dar, welche an die äusserste Grenze des

Genus zu verlegen ist und von mir unter H. simplex begriflfen wird;

am meisten Ähnlichkeit besitzt damit H. medius aus dem Lias von Lyme-

Regis. — Von Cestracionten kommen die Genera Strophodus und Acro-

dus vor. Von erstem Genus nimmt Agassiz aus der Trias zwei Spezies

an, Strophodus angus tissimus und Str. elytra, nach nur wenigen



574

Zähnen, die wohl nur einer Spezies entsprechen, und es scheint mir wirklich

begründet, dass, wie Agassiz verniulhet, diese Zähne einem vonStropho-
dus verschiedenen Genus angehören, doch möchte ich zu dieser Trennung

vollständigere Überreste abwarten. Aus Oherschlesien kenne ich von

Chorsoto auch nur ein Paar Zähne, welche ich unter der AcASSiz'schen

Benennung St. angustissimus begreife. — Von Acrodus lassen sich

vier Spezies unterscheiden : eine davon ist neu und zu Larischhof gefun-

den, ich nenne sie A. immarginatus; sie würde mehr als andere Acro-

dus-Arten zu Hyb od us überspielen und dem A crod US 1 ei opieur us Ag.

aus dem Grossoolith am ähnlichsten seyn. Die andern Spezies sind A.

Brauni Ag. von Ilybna und Böhm's Steinbruch bei Tarnotcitsi, A.

acutus Ag. von Rybna und A. Gaillardoti Ag. von Rybna und Alt-

Tarnowits. — Von Sauroiden finden sich zwei Spezies Saurichthys
vor, S. apicalis Ag. in einer Unterkiefer- Hälfte von Lagiewnik , und

S. Mou'geoti Ag. in Zähnen von Larischhof und Rybna. Ich möchte

Agassiz's Vermuthung beipflichten, dass S. acuminatus Ag, so wie S,

costatus und S. semi -cos ta t us Münst. nur Varietäten von S. Mou-
geoti darstellen. — Von Pycnodonfen stellen sich Placodus und Pyc-

nodus dar. Ein grosser Pflasterstein-förmiger Zahn von Alf - Tarnowilfs

zeigt vielleicht eine eigene Spezies an, die Beschaffenheit seiner Oberfläche

erinnert am meisten an PI. impressus Ag., wofür aber der Zahn zu gross

ist. Ein Zahn, der durch ein Bruchstück von Rybna bekannt ist, ist davon

verschieden. Zu Larischhof verräth sich das Genus durch einen Schneide-

zahn, der eher zu Placodus gigas passen würde, was auch von einem

zu Opatowits gefundenen Schneidezahn gilt. Die Pycnodus-artigen Zähne

fanden sich zu Rybna und gehören zweien Spezies an, von denen ich die

eine P. triasicus, die andere S. splendens nenne. Münster (Beitr.

I, S. 121, t. 15, f. 3, 4) hält zwei Zähne aus dem Muschelkalk von Ray-

reuth für vordere Seiten - Zähne des Placodus rostratus, von denen

wenigstens der eine (fig. 3) zuPycnodus triasicus gehören dürfte. —
Unter den Fisch-Resten von Chonzoic habe ich drei neue Genera erkannt.

Von dem einen fanden sich die Vomern noch mit den Zähnen besetzt,

welche an Sphaerodus erinnern, diesem Genus aber nicht angehört haben

können; die Zähne, welche nicht grösser als ein Stecknadelkopf sind, er-

innern auch anLepidotus parvulus Münst. Doch würde die Form

der Vomern nicht gut zu Lepidotus passen, noch weniger zum kurzen

Kopf der bekannten Pycnodonten. Dieses Genus nenne ich Cenchrodus,
und es lassen sich davon zwei Spezies unterscheiden, Cenchrodus Goep-
perti und C. Ottoi. Die Überreste, welche als Sphaerodus aus Trias-

Gebilden angeführt werden, haben damit nichts gemein. — Die Spezies

eines andern eigenthümlichen Genus bezeichnete ich mit Omphalodus
Chorzowiensis; es liegt davon eine Reihe von sieben, auf der Kno-

chen-Platte befestigten Zähne vor; der Scheitel der etwas gedrückt bohnen-

förmigen Zahnkrone stellt eine kurze nabeiförmige aufsitzende Spitze dar.

— Das dritte Genus gibt sich durch ein Kiefer-Fragment mit drei Zähnen
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zu erkennen ; die Spitze dieser konischen , stark gestreiften Zähne gehört

eigentlich nur der äussern HäJfte der Zahnkrone an , während die innere

Hälfte wie ausgeschnitten und napfförmig vertieft erscheint. Ich gab daher

dem Genus die Benennung Hemilopas und begreife die Spezies unter

H. Mentzeli. Die Zähne erinnern am meisten an Charitod on Ts chudii

aus dem Muschelkalk andrer Länder. — Bei Chorzow liegen noch andere

Fische begraben, über die sich bis jetzt nichts Näheres angeben lässt. —
Schuppen fanden sich nur vereinzelt bei Opalowitfs , Alt - Tnrnowitas,

Rybna, Lagietcnik , Larischhof und Chorssow. Mehre derselben stimmen

mit denen überein, wonach Agassiz Lepidoiden, namentlich Palaeo-
niscus, Amblypterus und insbesondere Gyrolepis annimmt; andere

sind noch nicht bekannt und zeichnen sich durch eine Anzahl starker

Wülste auf der Oberfläche aus ; diese wurden in Oberschlesien nur zu

Chorzow gefunden; eine Schuppe der Art rührt auch aus dem Muschelkalk

von Dombrowa im Königreich Polen her.

DieKrustazeen sind sämmtlich langschwänzige Dekapoden und rühren

nur aus Böhm's Steinbruch bei Tarnowilss her. Pemphix Sueuri ist

am zahlreichsten ; er stellt sich in mittelgrossen und kleinern Exemplaren

dar und beweist, dass das Gebilde %viiklicher Muschelkalk ist, was man

bei der Verwandtschaft der damit vorkommenden Krebse zum Jura-Krebs

Glyphea kaum vcrmuthet hätte. Doch können diese Krebse keinen An-

spruch auf Glyphea machen. Sie vertheilen sich in drei Genera, deren

eines bereits zwei Spezies darbietet. Ich habe diesen Krebsen die Namen

Aphthartus ornatus, Brach ygaster serrata, Lissocardia magna
und Lissocardia Silesiaca beigelegt, von denen letzte sich öfter

vorfand.

Der Muschelkalk Oberschlesiens bestätigt seinerseits , dass diese For-

mation an Krinoideen wirklich reicher ist, als man erwartet hatte. Von

den Überresten, welche man mit Encrinus liliiformis in ein Genus

brachte, habe ich nachgewiesen, dass sie diesem Genus nicht angehören. Hiezu

gesellte sich später Encrinus gracilis L. v. Buch, den ich durch die

MENTZEL'sche Sammlung kennen lernte. Auch diese zu Chorssow gefun-

dene Form ist nicht En er in US, sondern stellt ein eher zu Apiocrinus hin-

neigendes neues Genus von Stylastriten dar, das ich unter Dadocrinus
begreife. Dieser D adocrinus gracilis ist klar und besitzt einen spitz

birnförmigen Kelch auf einem langen glatten drehrunden gegliederten

Stiel. Die sogenannten Becken - Glieder , welche bei Encrinus in der

Unterseite verborgen liegen, treten ganz an der Aussenseite auf, wie bei

Apiocrinus, bei dem aber sämmtliche den Kelch zusammensetzende Täfel-

chen auffallend niedrig, die Rippen - Glieder beider Ordnungen und das

Schulter-Glied nicht wie in Dadocrinus zu einem deutlicher entwickel-

ten Täfelchen vereinigt und die grösste Stärke nicht sowohl im Kelch

wie in Dadocrinus, als in einer Anzahl Stiel - Glieder, die dem Kelch

sich unmittelbar anreihen , liegt. Dabei scheint die Gliederung der Arme
in Dadocrinus einfach und nicht der Art, dass darin Andeutung zur Tren-
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nung in zwei Finger wie in Encrinus gesucht werden könnte. In Böhiw's

Steinbruch und im Muschelkalk bei Reuthen wurden Säulen - Fragmente

und zu Chorxow Stiel-Glieder gefunden, welche Encrinus liliiformis

andeuten , von dessen Kelch nichts vorliegt. Dafür besitzt die Mentzel'-

sche Sammlung einen im Sohlen-Gestein der Friedrichs-Grube bei Tarno-

tcitz gefundenen Kelch, der in dieser Sammlung als Encrinus liliiformis

lag, durch die sich aber jetzt erst eine zweite Spezies dieses Genus nach-

weisen lässt, wodurch zugleich die Trennung gerechtfertigt ist, die ich

mit den Formen vorgenommen, die man in's Genus Encrinus gebracht

hatte. Diese zweite Spezies nenne ich Encrinus aculeatus wegen

ihrer stacheligen Beschaffenheit, die durch Erhebung der einzelnen Täfel-

chen und Glieder bedingt wird, wozu noch andere Abweichungen treten,

welche nicht bezweifeln lassen, dass diese Spezies von E. liliiformis

wirklich verschieden ist. — Zu Chorssoto fanden sich auch pentagonale

Stiel-Glieder von mehr als einer Spezies, welche an Pentacrinus pro-

p i n q u u s MiJNST. von St. Cassian, andere an Chelo crin us pentactinus

erinnern ; die Identität der einen Spezies mit erster ist zweifelhaft , die

der andern aber mit letzter Spezies nicht anzunehmen , wesshalb ich sie

bis zur Auffindung des Kelches unter Chelocrinus ?acutangulus be-

greife. — Aus Böhm's Steinbruch bei Tarnotvilz rührt eine ebenfalls neue

Form von Stylastriten her. welche ich Calatho crinus digitatus benannt

habe. Die Grenzen der einzelnen Glieder und Täfelchen lassen sich kaum

verfolgen. Der Kelch besteht aus fünf Paaren Arme, weiche , nach innen

gekrümmt, mageren gekrümmten Fingern gleichen, die mit kleinen Hübein

auf den Knöcheln versehen wären. Von Tentakeln habe ich nichts wahr-

genommen. Der Kelch geht in den starken Stiel über, der unregelmäsig

gerundet war.

Bisher gab es nur eine Spezies von Echinideen aus dem Muschelkalk,

wenn man von Sf. Cassian absieht, nämlich Cid aris gr an daeva Goi-df.,

die ich aus Schwaben untersucht habe. Der Muschelkalk Oberschlesiens

bietet Stacheln von zwei hievon gänzlich versclwedenen Spezies dar , von

denen ich die eine Cidaris subnodosfi, die andere C. transversa

nenne; erste Spezies, zu Chor-z-ow gefunden, besitzt starke Stacheln mit

sehr schwacher Andeutung zum Knotigen ; letzte , welche aus der ersten

Bank über dem Dolomit im Mikulschütss^er Steinbruch herrührt, besitzt

Stacheln, die anCidaris baculifera Ac, noch mehr aber an C. spinu-

losa Klip, von St. Cassian erinnern; durch Vergleichung mit den Klip-

STEiN'schen Original-Versteinerungen habe ich jedoch gefunden, dass selbst

letzte Spezies verschieden ist , und dass daher an eine Übereinstimmung

mit den Cidaris - Arten des Gebildes von St. Cassian nicht gedacht wer-

den kann.

Die Muschelkalk-Formation in Oberschlesien besteht aus einem Sohlen-

Kalkstein, der vom Dach- oder sogenanntsn Opatowitzer Kalkstein durch

Dolomit getrennt wird. Der Dolomit, reich an Metall-Gehalt, ist arm an

Versteinerungen , von denen Hr. Mentzel ein paar Konchylien - Spezies
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fand , die auch den andern Gliedern des Muschelkalkes zustehen , so wie

Stiele von Krinoideen. Das Sohlen-Gestein ist ärmer an Versteinerungen

als das Dach-Gestein, doch stimmen mehre Konchylien in beiden Gesteinen

überein. Es verdient Beachtung, dass die neue Spezies Encrinus acu-

leatus aus der Friedrichs-Grube bei Tarnowilis vom Sohlen - Gestein der

Muschelkalk-Formation umschlossen war , das auch , wie Hr, Mentzel mir

bemerkte, Reste von Placodus lieferte, die ich nicht näher kenne. Alle

übrigen von mir erwähnten Versteinerungen fanden sich im Dach-Gestein,

das an den verschiedenen Orten bemerkenswerthe Abweichungen darbietet.

DieRhyn cholithen von Rybna und Lagiewnik sind verschieden; an erstem

Orte kommen sie am meisten auf Rh. hirundo heraus: und die von letztem

scheinen von Conchorh yn chus aviro s tris herzurühren. Die Echinoder-

men rühren aus Böhm's Seinbruch, aus der Bank über dem Dolomit von Mikul-

schütz, so wie besonders von Chonsow her; an letztem Ort fanden sich

Cidaris subnod OS a, Dadoerinus gracilis, Cheloerinus? acutan-

gulus, Pentacrinus propinquus? und wie es scheint Encrinus
liliiförmis; der Steinbruch von Mikulschütz hat an Echinodermen nur

Cidaris transversa geliefert, von Wirbelthieren ist daraus nichts be-

kannt. Auch in Böhm's Steinbruch sollen Wirbelthiere kaum angedeutet

seyn und die Cephalopoden gänzlich fehlen; dagegen hat dieses Gestein den

Calath ocrinus digitatüs, ferner Stiel-Glieder, welche von Encrinus
liliiförmis herrühren könnten, geliefert und zeichnet sich noch besonders

dadurch aus , dass es bis jetzt die einzige Fundgrube in Oberschlesien für

Muschelkalk-Krebse ist. Die Wirbelthier -Reste treten fast ausschliesslich

im Dach-Gestein auf, und es sind dafür Chorzow, Rybna, Larischhof, Att-

Tarnotcitz , Opatowitss und Lagietvnik bekannt. Rybna , Chonsow und

Larischhof bieten die meisten Fische dar. Gewisse Spezies kommen an

mehren dieser Orte zugleich vor. Ceratodus, der in Schwaben und Liine-

ville auftritt, ist aus Oberschlesien eben so wenig bekannt als aus Franken.

Unter den 12 Genera Fische des Muschelkalks in Oberschlesien fand ich

3 neue, und unter den 25 Spezies, welche diesen Genera angehören, waren

10 oder 11 neu. Chorzoio und Lagiewnik sind an Saurier - Resten am
reichsten, und es sind Diess auch die Orte, besonders Lagiewnik, wo die

kleinsten Saurier des Muschelkalks sich vorfinden ; bei Chorzow liegen

auch mittelgrosse Saurier , bei All - Tarnowitz nur grosse ; Rybna und

Larischhof liefern ebenfalls Reste grösserer Saurier. Chorz-ow ist für

Oberschlesien eine besonders interessante Lokalität, die sich durch den

Reichthum an Echinodermen, an Fischen, worunter die drei neuen Genera

und die Schuppen mit starken Wülsten, und an Sauriern auszeichnet.

Die ausführliche Darlegung der Saurier -Reste aus dem Muschelkalk

Oberschlesiens bleibt meinem Werk über die Saurier des Muschelkalkes

vorbehalten ; die Darlegung der andern Thier-Reste wird in den nächsten

Lieferungen der Paläontographica erfolgen , wo auch Hr. Dr. Dünker die

Konchylien abhandeln wird.

Von Hrn. Gustos Paul Partsch erhielt ich sehr gelungene Zeichnungen

von den in dem K. K. Hof-Mineralienkabinet in Wien befindlichen fossilen

.lahrgang 1847. 37
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Knochen niifgetbeilt , woraus ersichtlich wird , dass die Österreichischen

Staaten an Knochen-führenden Diluvial- und Tertiär-Gebilden reicher sind,

als bekannt war. Es wird daher schon zur Ergänzung der Ihnen bereits

gemachten Angaben über die fossilen Knochen Österreichischer Lande

dienlich seyn, wenn ich ein kurzes Verzeichniss der Fundorte und Spezies

gebe, wobei ich nicht unbemerkt lasse, dass Hr. Dr. Börnes am 15. Juni

1846 in Wien (vgl. Wiener Zeitung, 'i. Juli 1846) einen kurzen Überblick

gab , dem ich nur Weniges entlehnt habe. Im Seilensletler Hof in Wien

fanden sich Stosszahn-Reste vonElephas primigenius: za Atzgersdorf

oder bei dem Dorf Mauer unfern Wien Reste derselben Spezies ; aus dem

Diluvium des Kalvnrienberges bei Baden rühren her Zähne von Pvhino-

ceros tichorhinus, Hyaen a spelaea, Cervus eurycerus; aus dem

Löss von Krulsbach hei Krems in Österreich 2,'ä\\ne von Elephas primi-

genius; aus dem diluvialen KalktufF von Neustift unweit Schribbs in

Österreich Kiefer - Fragmente und Zähne von Ursus spelaeus; von

Gurhof bei Melx Zähne von Equus caballus, in der Sul% bei Kaltenleut-

geben fanden sich Zähne derselben Spezies ; zu Rabetisburg in Unter-

Österreich Knochen und Stosszahn von Elephas primigenius, und im

Löss zu Ordenburg in Ungarn Zähne von Equus caballus. Aus der

tertiären Sand - und Geröll - (Schotter - )Ablagerung am Schloss Belvedere

in Wien rühren her Backen- und Stoss-Zahn von Mastodon angusti-

dens, Unterkiefer von Anthracotherium Vindobonense Partsch,

Backenzahn von Dinotherium giganteum; von Maria - Einsersdarf

bei Wien Zahn von Dinotherium giganteum: aus den im Tegel vor-

kommenden Sand-Schichten der Ziegelei am Wiener-Berg nächst hizers-

rfor/^ zahlreiche Reste von Rhinoceros incisivus, Zähne von Hippo-
therium gracile und Cetace en - Wirbel; aus den Sand - Schichten im

Tegel der Ziegelei bei Laa am Wiener Berge der Schädel von Hip-

potherium gracile; aus der Braunkohle von Schauerleithen unweit

Wiener-Neustadt Unterkiefer - Fragmente von Anthracotherium Neo-

stadtense Partsch; aus dem Hangenden der Braunkohle von Gloggnitz

in Österreich Zähne von Rhinoceros incisivus, so wie Knochen

und Unterkiefer von Hippotherium gracile; aus dem unter Löss lie-

gende« tertiären Sand - und Geröll - Gebilde von Grafenegg (Stettenhof)

bei Krems in Österreich Unterkiefer von Mastodon angustidens;
aus einem ähnlichen Sand- und Geröll - Gebilde zu Wilfersdorf in Öster-

reich Backenzähne von Dinotherium giganteum; aus der Mühlstein-

Molasse von Wallsee in Österreich ein Zahn von Halianassa Collinii;

zu Goyss am Neusiedler-See Zähne von Rhinoceros incisivus; aus

Tertiär-Sand bei Eisgrub in Mähren dicht an der Österreichischen Grenze

ein Unterkiefer-Fragment von Dinotherium giganteum und ein anderes

von Rhinoceros incisivus; aus Tertiär-Sand von Riegersburg, Grätzer

Kreis in Steyermark, Kiefer-Fragmente von Dinotherium giganteum;
aus Leithakalk von Mannersdorf am Leitha-Gebirge in Österreich D in o th e-

rium giganteum und ein Wiederkäuer - Zahn, welcher für Palaeome-
ryx Kaupi angesprochen wurde, nach der Zeichnung aber von Cervus
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herrührt; aus Leitha-Kalk von Brück an der Leilha in Österreich Unter-

kiefer von Mastodon angustidens, Dinotherium giganteum,
Rhinoceros incisivus und Zahn von Palaeotherium Aurelia-
nense: im Leitha-Kalk von Kaisersleinbruch im Leilha-Gebirij Oberarm

von einem Wiederkäuer; aus Leitha-Kalk von Loreto am Leilha-Gehirg in

Ungarn an der Osterreichischen Grenze Unterkiefer von Rhinoceros
incisivus, Backenzähne von PaL'i eot herium Aur elianense ; Zähne,

Schulterblatt und Calcaneus von wahrscheinlich mehr als einer Wieder-

käuer-Spezies , die nach der Abbildung der Zähne auf Cervus herauskom-

men, undEmys Lore tan a Myr. ; aus Tertiär-Sand unter dem Leitha-Kalk

zu Neudorf an der March in Ungarn Psephophorus polygonus Myr.

und Wiederkäuer-Zähne. Das Gebilde, woraus zu Holitsch in Ungarn der

zu Pesth aufbewahrte Fuss einer Phoca herrührt, wird einem Grobkalk

beigelegt, welcher älter wäre als der Leitha-Kalk, doch nicht so alt als der

Pariser Grobkalk.

In dieser Übersicht erscheinen zwei von mir bei dieser Gelegenheit

aufgestellte Spezies , Emys Loretana und Psephophorus polygo-
nus. Von erster, der Emys, liegt eine Rippen-Platte vor, wahrscheinlich

die dritte rechte , welche auf ein Thier hinweist , das fast noch einmal

so gross war, als meine Emys hospes von Flonheim , und daher viel

grösser als die tertiären Emyden der Gegend von Brüssel. Den Namen
Psephophorus habe ich dem Thier beigelegt, von welchem die Haut-

Knochen herrühren, deren ich bereits früher gedachte (Jahrb. 1846, 472).

Damals kannte ich nur vereinzelte Haut-Knochen. Nach einer Abbildung,

welche Custos Partsch die Güte hatte mir mitzutheilen, besitzt Hr. Hiitter

in Pressburg von diesem Thier ein Panzer - Fragment , wo 70 Knochen-

Platten der Art noch zusammengefügt erhalten und einige andere als

Abdruck angedeutet sind. Unter diesen Platten zeichnet sich eine Mittel-

Reihe aus, deren Platten ein wenig länger und durch gerades Aneinander-

stossen vorn und hinten regelmäsiger aussehen , während die übrigen

Platten von verschiedener Grösse unregelmäsig gestaltet und auch unregel-

mäsig geordnet sich darstellen. Es ist Diess unstreitig eines der wichtig-

sten Stücke, welche die Österreichischen Lande an fossilen Knochen

darbieten; und, wenn das Thier wirklich zu den Dasypodidcn gehört

hat, was man glauben möchte, so wäre es der erste Nachweis von dieser

bisher nur in Amerika lebend und fossil vorkommenden Familie für

Europa, da über den Tatou, welchen Bravard {Monogr. de la Montagne

de Perrier et de deux Felis etc. 1828, S. 13, 91) unter den fossilen Thieren

des Puy-du-Dome annimmt, selbst die letzten in dieser Gegend vorgenom-

menen genauem Nachforschungen schweigen, und da von einem Dasypo-

didcn , der in der Allen Welt gefunden worden wäre , sonst nichts

vorliegt.

Den trachytischen Gesteinen der Gegend von Schemnils und Kremnit»

liegt ein Süsswasser-Quarz auf, der wegen seines Reichthums an fossilen

Pflanzen bekannt ist; Tiiier-Versleinerungen waren ihm bisher fremd, bis

in der Versammlung von Freunden der Naturwissenschaften in Wien zwei

37*
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Stücke dieses Süssvvasser- Quarzes vorgelegt wurden, welche voll von

Säugethier- Resten waren und einer Knochen - Breccie glichen. Hr. Dr.

KopEZKi (Berichte über die Mittheilungen von Freunden der Naturwissen-

schaften in Wien, Febr. 1847, No. 10, S. 170) vergleicht ein unter diesen

Resten sich auszeichnendes Schädclchen dem Erinaceus Europaeus.
Hr. Fbanz von Hauer in Wien theilte mir kürzlich diese beiden Stücke

Süsswasser-Quarz mit. Von der Knochen -Substanz ist kaum etwas über-

liefert; es liegen eigentlich nur die Räume vor , welche Knochen und

Zähne eingenommen. Die so überlieferten Reste deuten auf mehre Thier-

Spezies von verschiedener Grösse. Das Schädelchen ist unstreitig das

wichtigste. Die Vergleichungen, welche ich damit angestellt, haben mich

überzeugt, dass es weder dem Genus Erinaceus noch Sorex angehört

hat, gleichwohl aber von einem Insekten-fressenden Raubthier herrührt.

Herm. von Meyer.

Mittheilungen an Herrn Dr. G. Leonhard.

London, im Mai 1847.

Ich kann Ihnen noch einige Fundorte mittheilen , die in Ihrem Hand-

wörterbuch der topographischen Mineralogie nicht angeführt sind, nämlich

:

A n a t a s, in glänzenden Krystallen auf einem Chlorit-artigcn Gestein.

Grube Virluous Lady in der Nähe von Tavistock in Dewonshire. — Die

Krystalle finden sich daselbst nicht in spitzen Oktaedern, sie gleichen viel-

mehr jenen, die in Brasilien vorkommen,

A n a t a s, in kleinen spitzigen Oktaedern, auf den Klüften eines sehr

verwitterten Grünsteins. Love-Mills-Hill Quarry , eine halbe englische

Meile westlich von Liskeard in Cornwall.

Amethyst, in schönen Krystall-Gruppen, von der Pt'ovidence-Grube

in der Nähe von Clifton, Somerset.

Aragon, blass rosenroth, faserig und strahlig ; Carlentini, Catania.

Berg milch, Banner -Downs -Kalkstein-Gruben in der Nähe von

Bath, Somerset.

Cölestin, in ausgezeichnet schönen Krystallen. Pyle - Hügel in

der Nähe der Stadt Bristol. Sie fanden sich in grossen Nestern bei'm

Ausgraben des Eisenbahn-Weges.

C h i 1 d r e n i t wurde neuerdings entdeckt: George and Charlotle-

Grube in der Nähe von Tavistock, Devonshire , auf Eisenspath und mit

Kupferkies. Die Krystalle erreichen bisweilen eine ungewöhnliche Grösse

— über einen halben Zoll.

Vivianit, in grossen , durchsichtigen Krystallen und blättrigen

Partie'n: Wheal Betsy in der Nähe von Tavistock.

H a a r k i e s, in nadelförmigen Krystallen: Combe-Martin, Devonshire.
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S c h e e 1 i t, in wohl ausgebildeten Oktaedern von honiggelber Farbe

mit Arsenikkies in einem Chlorit-artigen Gestein : Wheal-Friendship-Grube

bei Tavistock.

Zinnerz, in grossen zusammengewachsenen haarbraunen Krystallen,

die mit Quarz überzogen sind , der sich aber leicht trennen lässt. Grube

Sie. Catherine im Depart. du Morbihan. Erst kürzlich entdeckt.

Eisenspat h, Virluous - Lady - Grube bei Tavistock ; ein eigen-

thümliches Vorkommen. Es sind hohle Würfel , vom Durchmesser eines

Halbengulden - Stückes ; bisweilen erreichen diese „Box - Crystals" eine

Grösse von drei Zoll im Quadrat. Sie sind ringsums gänzlich zugeschlos-

sen ; macht man eine ÖflFnung, so findet man in der Mitte manchmal grosse

wohl ausgebildete Krystalle von Kupferkies, die lebhaft irisiren. Von der

Stelle, wo diese Krystalle sich befinden , schiessen öfters scharf ausgebil-

dete, aber trübe Krystalle von weissem Quarz empor. Die sogenannten

„Box -Crystals" kommen seit einigen Jahren gar nicht mehr vor; an Ort

und Stelle selbst sind sie nicht mehr zu haben, wenn man auch bedeutende

Preise dafür bietet. Für eines der schönsten Exemplare , was ich sah,

verlangte man 120 Gulden!

K u p f e r - B 1 e i v i t r i o 1, Caldbeckfells, Cumberland, Findet sich

von besonderer Schönheit, begleitet von schwefelsaurem und von kohlen-

saurem Blei, so wie von Malachit.

Caledonit, Caldbeckfells , Cumberland. Nicht häufig, aber aus-

gezeichnet.

Arseniksaures Blei, ebendaselbst: kam besonders früher

in schönen grünen Krystallen vor.

Cronstedtit, Caldbeckfells , Cumberland. Krystalle in Quarz

eingewachsen.

In kurzer Zeit hoffe ich Gelegenheit zur weitern Mittheilung englischer

Fundorte zu erhalten.

W. G, Lettsom.
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of other Slorms, IIS pp., 8^; CO plates, Neto-Haven. (Aus Silliman's
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J. BoEGNER : das Erdbeben und seine Erscheinungen , m. 1 Karte vom

Verbreitungs-Bezirke des Erdbebens vom 29. Juli 1846. 210 SS. 8**.

Frankfurt a. M.
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28 halbe 4" Seiten). Halle.
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the Permian Fossils of England in Preparation by the same Autor).

8". [Soll den ersten einer Reihe von Katalogen der lebenden und

fossilen Fauna und Flora Northumberland''s und Durham's bilden,

vpelche der „Tyneside Naturalist's Field Club" herauszugeben beab-
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('22 SS.), mit einem topographischen Kärtchen und einem Profil-Durch-

schnitte. 8". Heidelberg. [Eingesendet.]
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B. Zeitschriften.
1) Bericlit ü bei' die zurBekanntmachung gecignetenVer Hand-

lungen der K. Pretissischen Akademie der Wissenschaften
in Berlin. Berlin, 8" [Jb. 1847, 337].

1847, Jan. - Apr., Heft 1-4, S. 1-146.

Karsten: über die Steinsalz -Ablagerung bei Slrassfurlh und über das

Vorkommen von Borazit als Gebirgsart im dortigen Steinsalz - Ge-

birge : 14—21.

Dove: über Bewegung der Wärme in Erd - Schichten von verschiedener

geognostischer Beschaffenheit: 32— 33.

— — Veränderungen der mittlen Windes - Richtungen Jn der jährlichen

Periode in Nord-Amerika: 33 — 35.

— — Regen-Verhältnisse in Nord-Amerika: 35—36.

H. Rose : über Whitney's chemische Untersuchung einiger Silikate, welche

Chlor, Schwefelsäure und Kohlensäure enthalten: 38—39.

Ehrenberg : über die mikroskopischen kieselschaligen Polycistinen als

mächtige Gebirgs-Massen von Barbados und über das Verhältnis« der

aus mehr als 300 neuen Arten bestehenden ganz eigenthümlichen

Formen-Gruppe jener Fels - Masse zu den jetzt lebenden Thieren und

zur Kreide-Bildung: 40—60, m. 1 Taf.

H. Rose: (Niob-)Säure im Nord-Amerikanischen Columbit : 86.

.T. Müller: Untersuchungen über den Hydrarchos: 103 — 114.

H. Rose : Zusammensetzung des Uranotantals und des Coluinbits vom

Urnen-Gebirge in Sibirien: 131 — 132.

2) Thomä: Jahrbücher des Vereins für Nat ur-K unde imHerzog-
thum Nassau, Wiesbaden, S** *.

II. Heft, i84S, 183 SS., 4 Taf [eingesendet].

Meteorologische Beobachtungen in Nassati von 1843: 1—81.

J. Becker: von den Atmosphären der Welt-Körper: 82-84.

G. Sandberger: die erste Epoche des Erd-Körpers, besonders in Nassau:

89—124.

C. Thomä: fossile Kouchylien aus den Tertiär-Schichten hei Hochheim und

Wiesbaden: 125—150 [>» Jb. 1845, 628].

III. Heft, 1816, 258 SS., m. 9 Tabellen. [Eingesendet].

Meteorologische Beobachtungen in Nassau von 1844: 1 — 102.

* Es ist ein sehr eifreuliclies Zeichen allgemeinen Interesses für die Natur-Kunde,

dass die Vereine selbst kleinerer Länder und einzelner Städte anfangen können , regel-

mäsige Resultate ihrer Thätigkeit, die auch für das grössre Publikum Werth haben, jähr-

lich initzutheilen. Nassau ist hierin mit vorangegangen. Von zwei Abhandlungen dieser

Zeitschrift haben wir scliou früher Kunde segeben; auf andere neuere werden wir später

zurückkommen.
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J. Beckkr: über Bildung des Hagels: 103—118.

Fr. Sandberger: über Diorite, eine geologische Skizze: 119— 126.

R. Fresenius: Analyse des Schwerspaths von Neurod in Nassau: 170— 173.

J. Becker: die Erd-Erscbüt(eriing vom 29. Juli 1S46: 181 — 196.

C. Thoimä : Bildung einiger Kupfererze auf Römischen Alterthümern :

196-203.

— — fossile Knochen bei Steeten im Amte Runkel: 203 — 227 [grossen-

theils = Jb. 1S46, 513 ff.].

3) Bulletin de la Societe geologique de France, b, Paris, 8°.

[Jb. 1847, 469].

18-17, b, IV, 401— 512 (1847, Jan. 4 — März 1), pl. 4.

Martins: über das Gneiss - Gestein an der Jungfrau u. s. \v. (und Dis-

kussion): 406 — 409.

J. Dürocher: über die Abänderungen pyrogener Gesteine: 409—412.

Aymard: Menschen-Knochen und neue Mastodonten bei le Puy: 412— 416

[beide fraglich].

Frapolli: über Desor's Vergleichung der erratischen Erscheinungen im

Norden und in den Alpen: 416 — 421.

Boue: V. Hauer's Untersuchung des opalisirenden Muschelmarmors von

Bleiberg. 422.

Ch. Desmoülins : Versteinerungen der Mastrichter Kreide - Schicht bei

Bordeaux: 423.

Delanoue: Eintheilung der SW. Kreide in 4 Schichten: 424 — 425.

Viquesnel: Kreide-Handstück von Gou^inie in Albanien: 426— 427.

Ch. Deville: Lagerung des Schwefels auf la Guadeloupe: 428—430.

R. Chambers : Untersuchungen über den Niveau - Wechsel zwischen Land

und Meer: 432 — 433.

E. Collomb: sein Buch über Gletscher in den Vogesen: 433—434.

J. Marcou : geologische Notitz über die Jura-Höhen zwischen la Dole und

le Reculet: 436-454, 1 Tf.

Boue: geologische Arbeiten in Wien: 455—458.

Royer: über Gletscher: 462—464.

Damoür und Salvetat: Notitz und Analysen über ein Alaun-Hydrosilikat von

Montmorillon, Vienne: 464— 468.

Th, Scheerer : Erörterung der plutonischen Natur des Granits und der

damit verbundenen krystallinischen Silikate (nach einer Übersetzung

von Frapolli): 468—498.

Virlet d'Aoust: Beobachtungen über den normalen Metamorphismus und

die %vahrscheinliche Nicht-Existenz wirklicher Urgesteine an der Erd-

oberfläche: 498—505.

A. d'Orbigny's und E. Forbes' gleichzeitige Beschreibung versteinerter

Konchylien von Pondichery: 507— 508.
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4) Comptes rendus hebdomadaires des seances de VAca-

demie de Pari», Paris 4^ [Jb. 184T, 340].

1847, Janv. 4 - Avril 26; XXIV, no. 1—lT; p. 1—755.

Duperrey: Bericht über Kellers „essai sur les courants de maree et sur

les ondes liquides".

Manes : geologische Karte des Dept's. Saone et Loire, in Farben-Druck : 73.

Gras: Untersuchungen über die geologischen Ursachen der zerstörenden

Kraft der Alpen-Ströme: 100—109.

Delesse : Abhandlung über die mineralogische und chemische Zusammen-

setzung der Felsarten der Vogesen ]>• 290—291.

Elie de Beaümont : Mulot's Bohr - Versuche auf Springwasser in Calais:

323—327.

De Senarmont: Abhandlung über die Modifikationen, welche die Licht-

brechung an der Oberfläche metallisch-opaker Krystalle bei dem pola-

risirten Lichte veranlasst: 327—333.

De Christol: Hipparitherium , ein neues Solipeden-Geschlecht : 374—376.

Boussingault: über das Sauerwasser der Paramo - de - Ruifs in Neu-Gra-

nada: 397— 400.

J, Durocher: Studien über die Gletscher Nord- und Mittel- Europa''s:

444— 446.

Lewy: über das S. 397 erwähnte Sauerwasser: 449—453.

Daubree: Erdbeben am Rhein: 453—456.

Descloizeaux : physikalische Beobachtungen über die Haupt - Geyser Is-

lands: 456— 459.

Ch. Martins: Farbe des Gletscher - Eises , des Gletscher - Wassers und

Charaktere der Gletscher-Furchen : 545— 548.

Daubree : Menge der Wärme zur jährlichen Verdunstung des Wassers auf

der Erd - Oberfläche und Kraft der Wasser - Ströme auf der Erd-

oberfläche: 549— 550.

Leps: Staub, welcher am 15. Mai 1846 auf das Schiff Vautour zwischen

Bona und Algier fiel; Wasserhosen: 566— 567.

d'Hombres-Firmas: Noten über Fressac {Gard) und Beschreibung zweier

neuen fossilen Terebrateln: 586—588.

A. Dupasquier: über einen Erd-Regen , welcher am 16—17. Okt. 1846 in

den Dept's. Drome, Isere, Rhone und Ain gefallen ist: 625— 626.

Lemonnier: Eisen-Arseniat in den Mineral-Wassern der Pyrenäen: 629.

Cordier: Bericht über Raumn's Abhandlung über die geologische Beschaf-

fenheit des Sanserrois: 670—675.

J. Durocher: Farbe des Gletscher-Eises und der Gletscher-Bäche: 677 — 679.

P. Gervais: fossiler Steinbock in den Cevennen: 691— 692.

H. Deville: Zusammensetzung des trinkbaren Wassers: 693—695.
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6) The London Geological Journal and Record of Discoveries
in British and foreign Pal aeontologtj. London, S° *.

184:7, Sept., No. 1; Vol. I, r, 1 — 40, with 8 plates and woodcuts.

[Pr. 3 sh. 6 d.].

S. Wood: Enldeckung eines Alligators u. e. a. neuen Säugthiere im

Herd well- clifF, mit Bemerkungen über die geologischen Erscheinun-

gen dieser Lokalität: 1.

J. Carter: neue Ichthyosaurus-Art in Kreide: 7.

W. King: Chiton-Arten im Magnesia-Kalkstein: 10.

G, A. Mantell: für mancherlei Fossil-Reste bezahlte Preise: 13.

J. Brown : über die Analysen der als Koprolithen betrachteten Knollen

in Crag und London-Thon: 17.

N. Th. Wetherell; Bulimus - Art im London-Thon des Primerose-

Berges: 20.

T. Smith: merkwürdige Reptil- oder Fisch-Reste in Kentischer Kreide: 21.

T. Charlesworth : Vorkommen einer Mosasaurus-Art in Englischer Kreide

und Abdruck ihrer Zahnwurzel-Höhle in Feuerstein: 23.

Der Herausgeber über gegenwärtiges Unternehmen : 32.

Kurze Mittheilungen und Auszüge aus Journalen u. a.: 35 — 40.

1847, Febr. No. 2; I, ii, 41-96, pl. 9-16.

G. A. Mantell: grosse ünio - Arten in den Wealden - Schichten von

Wight: 41.

Fn. Edwards : Monographie der Teilina - Arten in den Eocän-Schichten

von Bracklesham-Bay und Barton: 44.

Th. Davidson: Bemerkungen über einige Brachiopoden des Wenlock-

Kalksteins mit Beschreibung neuer Arten: 52— 64.

Auszug aus R. Owen's Abhandlung über die weichen Theile der Belem-

niten, in den Philos. Transact. 1844 : 65.

Pearce : über die fossilen Cephalopoden , welche das Genus Belemno-

teuthis bilden: 75.

Der Herausgeber über diese Zeitschrift [findet seine Unternehmung ge-

sichert] : 79.

Bibliographische Notitzen (Dünker's Wealden; Palaeontographica): 85.

Kurze Auszüge etc.: 87— 96.

* Alle 2 Monate »oll ein Heft dieses neuen Journals erscheinen, dessen Aufgabe es

ist, merkwürdige und noch nicht beschriebene Fossil-Reste aus öffentlichen oder Privat-

Sammlungen bekannt zu machen. Die Abbildungen sind meistens von beiden Sovvbrb^'s

ausgeführt, die Original-Zeichnungen oder Lithographie'n jedoch von einer Anzahl Perso-

nen auf eigne Kosten gestellt, welche sich für Paläontologie Interessiren, Sammlungen

besitzen u. s. w, (Die Herausgeber sind vvolil eben die Sowerby's ? Verleger ist J.

Churchill.)
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6) British Palaeontology. Fosssils of the British Strata illu-

strafed and described. London, 4". (G. B. Sowerby, bookseller

and naturalist, 30, Great Russell slreet , Bloomsburij). Hievon soll

vom 1. Januar 1847 an alle 2 Monate 1 Heft mit 4 Kupfer -Tafeln in

Royal-Quarto zu 5 Shilling erscheinen , wenn sich hinreichende Sub-

skribenten finden. Die 4 Tafeln sollen im Mittel gegen 100 Figuren

von 50— 60 Arten und Varietäten Wirbel-loser Thiere liefern. Die erste

Nummer beginnt mit einer Monographie der Crag-Fossilien von Wood
und (die Echinodermcn von) Forbes. Nach deren Vollendung soll

eine Monographie der Fossilien des London-Thones von F. Edwards

und (die Echinodermen von) Forbes folgen. Von den Wirbelthie-

ren liefert Morris nur einen Katalog mit Zitaten, da sie genügend

durch R. Owen bereits beschrieben sind.

7) Jameson's Edinbur gh new Philosophical Journal f Edinb. 8".

[Jahrb. 184T, 200].

1847', Jan. und April; no. 83, 84; XLIl , i, ii
, p. 1—196—400,

pl. 1-2-3.

R. W. Fox: einige Bemerkungen über die hohe Temperatur in den Ver-

einiglen Gruben in Cornwall: 23 — 25.

Ch. Maclaren: fernere Beweise von der frühern Anwesenheit von Glet-

schern in Schottland: 25—38.

J, F. Miller: Regen-Menge in den See-Bezirken Cumberland''s und West-

moreland's'. 43— 50.

G. A. Rowell: Verlauf elektrischer Ströme in der Erde und Ursache des

Erd-Magnetismus: 52 — 59.

Fr. Alger: neue Fundorte seltner Mineralien und Versuch «inige als

verschieden angenommene Arten zu vereinigen: 59— 69.

W. Stürgeon: Versuche über den magnetischen Charakter von einfachen

Metallen, Metall-Verbindungen und Salzen: 69—93.

J. D. Forbes: XII. Brief über Gletscher; Brenva - Gletscher, geäderte

Struktur: 94—104.

J. Davy: über gewisse abgelöste Fels -Blöcke in Barbados und über die

Formation von Agaric Mineral : 104— 108.

J. D. Forbes: XIII. Brief über Gletscher: Bewegungs-Schnelligkeit u. s. w.:

136—145.

D. Milne: polirte und gestreifte Felsen, kürzlich am Arthur-Seat u. a. a. O.

um Edinburgh aufgefunden: 154— 172.

B. Studer; geologische Beziehungen des Gneisses der Alpen: 186

—

187.

E. Collomb: über kleine vergängliche Gletscher in den Vogesen: 227— 236.

F. J. Pictet : Abhandlung über Knochen , welche in Kies - Schichten zy

Mattegnin im Canton Gen/" gefunden worden: 236—243,

R. Adie: über Grundeis: 243—248.
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Marcel de Serres : kommen identische Spezies in sekundären und tertiä-

ren Formationen oder in dieser und der jetzigen Schöpfung vor ?

(Hibl. univers. 1846, Aoül, 241 >) : 248 — 259.

E. Forbes: Tertiär-Gebilde der Insel Cos: 271—275.

Über die Gletscher-Theorie und Gletscher-Wirkung: 289—294.

C. Dewey: Thatsachen in Betreff der grossen Nord - Amerikanischen

See'n: 295-298.

TscHüDi: über Guano: 298— 301.

Warrington W. Smyth: Bericht über die Berg-Akademie'n in Sachsen und

Ungarn: 309—322.

J. D. Forbes: XIV. Brief über Gletscher: 327-343.

G. Troost: Beschreibung dreier Varietäten von Meteoreisen , nämlich von

Carthage in Smith Co., von Jackson-Co. in Tennessee und von Smith-

land, Livingstoii-Co., Kentucky: 371—373.

Miszellen: Ehrenberg: über den zu Genf gefallenen Meteorstaub vom

16. Mai 1S46: 375; — Wühler: Kryptholith: 378; - Hermann:

Xylit und Blei-Antimoniat : 379; — Brejthaupt: Loxoklas: 379; —
Hermann: Gediegen-Zinn im Ural: 380; — Silbermann und Favre:

Aragonit und Kalkspath: 380; — Jolit: 380; — G. Gardener: Cacao-

Stämme in Sand-Schichten: 380; — Ausbruch des Hekla: 381; —
Serres und Figuier: neuerliche Versteinerungen im Mitlelmeer: 381;

— Schiefer-Gefüge: 381 ; — D. de Blatnville; Osteographie; xx. Rhi-

noceros : 3 85.

8) Verhandlungen der Versammlung N.-Amerikanischer Geologen
und Naturforcher [Jahrb. 1815, 589].

VI. Versamml. 1845 , April , zu New-Haven. (Proceedings of the

Association of American Geologists and Naturalists held in New
Haven, Conn., April 1845, Netc-Haven, 87 pp. 8^.)

A. J. Wedderburn: Einfluss des Luftdrucks auf die. Gezeiten : 3.

Commitee-Bericht über Meeres-Strömungen etc.: 4.

St. Reed: Kette erratischer Serpentin-Blöcke \n Berkshire Co., Mass.: 12.

J, H. Redpield: Katalog fossiler Fische in den Vereinten Staaten, mit

Beschreibung deren im New-red-Sandstone: 16.

E. Hitchcock: Nachtrag zur Geologie West-Asiens: 22.

. J. Barratt: fossile Fährten im New-red-Sandstone des Connecticut-

Thaies : 23.

'E. Hitchcock: Versuch die Thiere zu benennen und zu klassifiziren , von

welchen die fossilen Fährten herrühren: 23.

J. Deane : fossile Fährten im New-red-Sandstone: 25.

J. Barrot: Beweise des Gefrierens in demselben: 25.

J. D. Dana: Mineralien in Trapp und verwandten Gesteinen: 26.

C. T. Jackson: Natur der Mineralien, welche die Trapp-Dykes in verschie-

denen Gebirgsarten begleiten: 28.
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E. HiTCHcocK : merkwürdige Thatsachen hinsichtlich der magnetischen

Polarität der Trapp-Gesteine in Neu-England : 32.

C. B. Adams: Erinnerungen über die Geologie von Jamaika: 32.

C. T. Jackson: Verbesserung an Höhenmess-Barometern: 33.

C. Dewey: Gyps-Schichten in Neu-York: 38.

S. S. Haldemann: der Chromatograph: 39.

C. ü. Shepard : neue Lokalität von Meteoreisen : 40.

— — Itakolumit-Formation in den Vereinten Staaten: 41 — 42.

C. T. Jackson: über Cancrinit, Nephelin, Eläolith und Zirkon von Licht-

field, Maine: 44.

— — Analyse des Hydraulischen Kalks von Connecticut: 49.

H. D. Rogers : Richtung der Schieferung in den Schichten der südlichen

Belte der Apalachen-Kette: 49—51.

J. H. Coffin: vorherrschende Winde in Nord-Amerika: 51.

C. T. Jackson: Kupfer und Silber zu Kewenaw-Point am oberen See: 53.

J. D. Whelpley: Trapp und Sandstein des Connecticut-Thaies und Theorie

über ihre Beziehungen: 61.

J. W. Bailey: neuer Fundort fossiler Süsswasser-Infusorien in Oregon: 64.

J. Hall: fossile Pflanzen und Schaalen in Oregon: 66.

H. D. Rogers: über die Taconischen Gesteine: 66.

J. Hall: über theilvpeise veränderte Schiefer und Kalksteine im östlichen

New-York: 68.

J. H. Kain: Prairie'n von Alabama: 68—69.

A. R. Johnston: Bemerkungen über Geologie um das Washita- Fort : 75—77.

J. Hall: Skizze eines Berichts über fossile Kruster und Krinoiden der

paläozoischen Gesteine: 77.

M. W. Dickerson: Geologie der Natchez-Bluffs: 77.

B. L. C. Wailes: Geologie des Mississippi: 80.

J. W. Bailey: einige fossile Koniferen-Stämme der V. Staat.: 81— 83.

Nächste Versammlung zu Ney-York, 1846, Anfangs September.

(Auszüge aus mehren dieser Vorträge haben wir schon aus andern Quellen

mitgetheilt.)

9) B. SiLLiMAN I., II. a. Dana: the American Journal of Science
and Arts, b, New-Haven, S" [vgl. Jahrb. 184T, 202].

1846, Nov., no. 6; b, II, iii, p. 305—456, with plates a. teoodcuts.

W. Thomson: über den Sabbatic-Fluss : 305-311.

W. C. Redfield: drei Haupt-Stürme u. s. w. (Forts, v. S. 333): 311-335,

Taf. 9—11.

J. D. Dana: Vulkane auf dem Mond: 335— 356.

G. Troost: Beschreibung von dreierlei Meteoreisen: 356— 358.

F. Roemer: Skizze einer Geologie von Texas: 358— 365.

R. Hare: Schmelzung von Iridium und Rhodium: 365—370.

B. Silliman jr. und T. S. Hunt: Meteoreisen von Texas und Lockport:

370—377, m. 2 Abbild.
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Ch. U. Shepard : Bericht über Meteoriten : 377—393, m. F^.

T. A. Conrad: Beschreibung neuer Arten organischer Reste aus dem

obern Eocän-Kalk von Tampa-Bai: 399—400, ni. Holzschn.

Mis Zellen: 413—422; — Heinz: Färbung' des Quarzes; — Hermann:

Stroganowit, Xylit, Blei-Antimoniat; — Rogers: Gediegen Tifanium
^

Breithaupt: Loxoklas, Digenit und Cuproplumbit; — Kupfer- Vanadat;

— Hermann: Gediegen - Zinn , Turgit : — Breithaupt: Bodenit; —
Bunsen: Parisit; — Schmidt: Saccharit ; — Hermann: Fischerit,

Türkis; — A. Erdmann: Keilhauit; — Rose: Anatas, Brookit, Rutil;

— Iwanofp: Kaliphit; — v. Kobell: Ainoibit; — Schafhautl: Mar-

gerodit; — Damour und Descloizeaux : Mowenit und Harmotoin; —
Rammelsberg: Brochantit und Krisuvigit; — Rose: Perowskit; —
Rammelsberg: Phacolith; — Lohmeyer: Glimmer; — Silbermann und

Favre: Arragonit und Kalkspath ; — Erdmann: Bucholzit; — Staaf:

Sillimanit ; — Domeyko : Wismuth-Silber ; — Rammelsbep.g : Arsenik-

Antimon ;
— Jakobson: Staurotid ; — Gülich: Scolezit; — Sander

und Scheerer: Natrolith; — Haidinger: lolit; — J. H. Blake: Gold

zu üedham: — Daubree: Rhein -Gold; — Bigelow: Bemerkungen

über einige Sandsteine in Baldicin-Co. ; Ala, m. Holzschn.: — Beckett:

fossiler Wald in der Parkfielder Gallerie zu Wolverhamplon; —
Phyllit. — — Bunbury: fossile Farne von Maryland: 427—488.

ISdT, Jan., March, No. 7, 8; b, III, i, ii, p. 1 — 182— 312, with cuts.

J. E. Teschemacher: neues Mineral von den A-::ioren: 32—34.

Ch. Lyell : über das Delta und die Alluvial-Ablagerungen des Mississippi

u. a. geologische Verhältnisse N.- Amerika's , 1845 und 1846 beob-

achtet: 34—39.

Protozoisches System in Neu-York: Forts.: 57— 74.

J. Deane: Notitz über neue Fährten: 78—79.

J. E. Teschemacher: fossile Vegetation Amerika's: 86 — 90.

L H. Lapham: gewisse Süsswasser - Absätze bei den grossen See'n , ver-

wechselt mit Drift: 90—94.

J. D. Dana: Über den Ursprung der Kontinente: 94— 101.

Miszellen: G. Hadley: krystallisirtes Blei-Carbonat aus Netc-York: 117.

— J. L. Le Comte: Coracit ein neues Uran-Erz; und Plumboresinit

und Kupfer - haltiges Bleischwefelkarbonat in Missouri: 117. — C.

Lyell: das MississippilhaX: 118. — Göppert: Ursprung der Sohle-

sischen Steinkohle: 118. — G. Engelmann: Bemerkungen über den

Kalkstein von Ä«. Louis: 119. — Ch. Darwin: Ursache der Abwesen-

heit alter Meeres - Formationen in gewissen Gegenden: 120. — G.

Engelmann: über Melonites multipora : 124—125. — R. Owen:

Harlanus Aniericanus: 125. — Infusorien im Atlantischen Staub: 141.

— Meteorstein-Fall zu Macerata am 8. Mai 1845: 14t. — Cünning-

HAM : Fährten im rothen Sandstein von Storeton bei Liverpool: 142.

— Neue Bücher: 144.

E. DE Verneuil: Übersicht der Geologie Russlands: 153— 159.
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Protozoisches System von New-York, Forts.: 164—171.

J. L. Le Conte: Coracit ein neues Uran-Erz: 173—176.

J. D. Dana: geologische Wirkungen der Zusamuienziehung der Erde durch

Abkühlung: 176—189.

J. C. Frkmoist: Beobachtungen in den Rocky Mountains und Oregon;

192— 203.

H. A. Prout: Beschreibung eines fossilen Palaeotherium - Kiefers vom
White River: 248— 259, m. 2 Holzschn.

Mi sz eilen: Walchner: Arsenik in Mineral -Wasser : 260. — Conneli.:

Analyse Amerikanischen Nemalits: 265. — Ch. U. Shepard : über die

Identität von Pinit , Chlorophyllit u. a. mit lolit: 266. — Fr. v.

WÖRTH : Chiolith ein neues Mineral von Miask: 276. — Ch. Lyell;

die angebliche Existenz des Menschen mit dem Megatherium: 267. —
W. J. Henwood; Überlagerung gewisser Mineralien auf den Erz-

Lagerstätten von Cornwall und Devon : 269. — Geologische Sozietät

in Frankreich: 271, — Traill: vulkanischer Staub vom Hekla: 272.

— Vulkane im Rothen Meer. — Bimssteine auf dem Meer zwischen

Batavia und Canton: 273. — Fremont : Steinkohle in den Rocky

Mountains: 273. — Ornithichniten : 276. — S. Stutchbury: über

Plesiosaurus megacephalus : 276. — Fossile Fährten und Indische

Skulptur: 286— 288, m. Abb. — Descloizeaux : über den Hekla: 288.

— Forohhammer: Analyse des Seewassers : 289 — 291. — Bücher-

Anzeigen: 299 ff.

10) Ann als ofthe Lyceum of Natural H istory of New - York.

New-York, 8".

182S-1836, III, 1-450, pl. 1-6.

Th. Thomson: chemische Untersuchung einiger [31] hauptsächlich Amerika-

nischer Mineralien: 1—86.

J. E. De Kay: Reste erloschener Reptilien aus den Geschlechtern Mosa-

saurus und Geosaurus in den Sekundär- Schichten Neu- Jersey's und

Koprolith daselbst: 134-141, Tf. 3.

— — fossiler Gavial-Kiefer von Neu-Jersey: 1.t6—165, Tf. 3.

W. CoopER : Bericht über Megalonyx -Knochen aus Virginien', Skelett-

Theile dieses Thieres und Verwandtschaften desselben: 166— 173.

1837, IV, i-iv, 1-140, Tf. 1-7.

J. G. Dana: neue mineralogische Nomenklatur: 9— 34.

J. H. Redfield : fossile Fische von Connecticut und Massachusetts : 35-41.

J. Torrey: Entdeckung des Vauquelinits in den Vereinten Staaten: 76—80.

1846, IV, v-vii, 141-354, Tf. 8-14.

I. CozzENs : Beschreibung von 3 neuen Fossilien von den Ohio • Fällen

:

157— 159, Tf. 10.



592

II) E. Emmons a. A. J. Prime: American Quarterly Journal of
Agriculture and Science, Albany, S^.

1843, I, I (Jan. — March), 1— 18-1, pl. l.

Befruchtende Bestandtheile in den Felsarten: 62 — 65.

1843, I, II (April — June), 185— 375.

Austern-Bank am Hudson-Flus.ie: 215.

Phosphors. Kalk u. a. befruchtende Bestandtheile in den Felsarten : 219.

1843, IT, I (Juli - Sept.), 1-177.

Agrikultur-Geologie: 1—14.

Drift und Veränderungen in der Lage der Boden-Arten: 26—34.

Emmons: verniuthliche Zeuglodon-Reste. 59— 64.

Reichste Eisen-Grube in der Welt: 129— 130.

Blei-, Silber- und Gold-Baue in Nord-Carolina: 130.

Verhandlungen der Amerikanischen Geologen und Naturforscher 1843 zu

New-Haven; mit Bemerkungen von Emmons: 132—170 [vgl. Jb. 588].

Mehr scheint nicht erschienen zu seyn.

C. Zerstreute Abhandlungen.

J. VAN DER Hoeven: einige Bemerkungen über die Stelle des ausgestor-

benen Pterodactylus - Geschlechtes im natürlichen Systeme der Thiere

[nächst Monitor] — in Verslagen en Mededeelingen van hei Koninkl.

Nederl. Inslituut over den Jare 1846, no. iv.

Ch. Martins: über die ehemalige Ausdehnung der Gletscher zu Chamo-

nix vom Montblanc bis zum Jura. (Revue des deux mondes 1847,

XVII, 919-943).
V. Martius : über die neuerlich in der Serra de Sincurd im Sertao der

Provinz Bahia aufgefundenen Diamanten-Lokalitäten. (Miinchn. Gelehrte

Anzeig. 1846, Ä'XIII, 537— 547).

L. Pareto : geologische Beobachtungen über den Monte Amiata zu Rom
(53 SS. 2 Taf. > Giornale Accadico, 1844, Juli, Band C).
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A. Mineralogie, Krystallographie, Mineralchemie.

Fehung: Titan in Eisen - S chlacken (Württemb. Jahresh. 1846,

II, II, 255— 256). WOLLASTON, NÖGGERATH, HÜNEFELD, KaRSTEN, WaLCHNER
haben rotlie Krystalle von metallischem Titan in Eisenschlacken der Hoh-

öfen in Wales, am Rhein, in Schlesien und Baden beobachtet und be-

schrieben. Kürzlich fand solche der Hütten-Verwalter v. Zobel auch bei'm

Ausbrechen eines Hohofens-Gestells zu Wilhelmshütle bei Schussenried in

ungewöhnlicher Menge und unter interessanten eigenthümlichen Verhält-

nissen. Er meldet darüber:

Die Ausscheidung des Titans [aus dem Eisen] hat unzweifelhaft erst

stattgefunden, nachdem der Hohofen nach Sjähriger Campagne niederge-

blasen und das Eisen aus demselben bis auf die Vertiefungen im Boden-

stein (Lias-Sandstein) abgelassen war. In dieser Vertiefung, die sich bei'm

Betrieb der Hohöfen gewöhnlich im Bodenstein bildet, bleibt bekanntlich

bei'm Ausblasen jedesmal eine Masse Eisen — „Sau" — zurück. Nach

dem Aufbrechen der Hohofen- Brust , womit am dritten Tage nach dem

Ausblasen der Anfang gemacht werden konnte, wurde man durch die Er-

scheinung überrascht , dass alles zurückgebliebene Eisen sich vollständig

in Graphit verwandelt hatte, Oberfläche und Drusenräume desselben waren

mit Titan-Krystallen überzogen und selbst in der inneren Masse des Gra-

phits hatte sich eine grosse Menge Titan ausgeschieden. Etwas tiefer,

wo die Graphit- Masse mit dem Bodenstein in Berührung gekommen war

und somit eine noch langsamere Abkühlung stattgefunden hatte, erschien

das Titan, jedoch nur an einigen wenigen Stellen, theils erdig und theils

traubenförmig mit strahligem Bruche. In der grössten Aushöhlung, die

der Bodenstein erlangt hatte, war der Graphit von einem weissen Mehl-

artigen Minerale, vielleicht titansaurem Eisen, überzogen und durchdrungen,

und an einigen Stücken erschien dieses ebenfalls traubenförmig mit kon-

zentrisch schaaliger Absonderung und strahligem Bruche.

Jahrgaii:; 1847. 38



594

Jener Holiofcn verhüttet Bohnerze von Riedlingen mit einem Zuschlag

von Jurakalk (Oxford-Thon); und es ist kaum zu bezweifein , dass diese

Erze das Titan enthalten und das Eisen durch dasselbe zum Theil seine

vorzügliche Güte erlangt. Bemerkenswerth war auch noch, dass die aus-

gebrochenen Lias - Sandsteine durchaus keine säulenförmig abgesonderten

Stücke wahrnehmen Hessen, welche sonst an Bodensteinen vom Buntsand-

stein oder Keuper niemals fehlen.

MoRiDE und Bobiep.re: über die phosphorsauren Salze im Torf
(Compl. rend. 1846 , ÄÄIII, 1139— 1140). Dumas hat vor einiger Zeit

ausgesprochen, dass es die Kohlensäure seye , welche die phosphorsauren

Salze im Organismus der Gewächse verbreite und daher auch in dieser

Beziehung einen wichtigen Bestandtheil des Düngers abgebe. Es erklärt

sich dadurch auch , warum der Torf meist so wenig Phosphate enthalte,

obschon die Pflanzen, woraus er besteht, im lebenden Zustande reich daran

sind. Die Vf. brachten ein Gemenge von Carex, Myriophyllum, Potarao-

geton . Chara mit einem Antheile phosphorsauren Kalkes in ein Gefäss

lind liessen Diess bis zur vollkommenen Zersetzung stehen. Als dieser

Zeitpunkt herbeigekommen, war dieses Phosphorsalz vollkommen auflöslich

geworden, und die in den Blättern enthaltenen Salze verschwanden schnell

daraus, bloss durch die Wirkung der bei der Gährung entbundenen Kohlen-

und Essig-Säure, welche demnach, wenn Wasser den Boden durchsickert,

die Phosphate bald davon führen müssen.

Hausmann: Bemerkungen überGyps und Kars tenit (Nachricht

v. d. Universit. und Gesellsch. d. Wissensch. zu Göttingen, '1846, No. 12,

177 — 188). Ein Vortrag in der Gesellschaft am 29. August I. Über das

Verhältniss zwischen Karstenit und Gyps, zwischen Wasser-
freiem und Was s er- halten dem schwefelsaurem Kalk. Bekannt-

lich verliert Gyps schon bei gelinder Erhitzung_^ das in ihm enthaltene

Wasser , erlangt aber zugleich die Eigenschaft , das verlorene wieder auf-

zunehmen und damit aufs Neue zu erhärten. Wie verhält sich nun der

gebrannte Gyps zum natürlichen Wasser - freien ? Kehrt der gebrannte

Gyps durch die Wiederaufnahme des Wassers in den frühern Zustand des

natürlichen Gypses zurück ? Der durch gelindes Brennen entwässerte

Gyps unterscheidet sich dadurch wesentlich von dem natürlichen wasser-

freien schwefelsauren Kalke , dass der letzte nicht die Fähigkeit besitzt,

mit seinem Pulver in Berührung gebrachtes Wasser schnell anzuziehen und

zu binden. Graham bemerkt, dass die Masse, welche zurückbleibt, wenn
man Gyps der Temperatur von 110^ Fahrenh. aussetzt, al.* die Trümmer
von Wasser - haltigem schwefelsaurem Kalk anzusehen und nicht mit dem
absoluten schwefelsauren Kalk verwechselt werden müsse, welcher keine

Neigung zur Vereinigung mit Wasser besitzt. Der von Graham gebrauchte

Ausdruck scheint am Richtigsten den Zustand zu bezeichnen, in welchen
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der Gyps durch gelindes Brennen versetzt wird , der offenbar eben so

verschieden von dem krystallinischen Aggregat-Zustande des ungebrannten

Gypses und Karstenites , als von dem amorphen des durch Schmelzung in

ein Email verwandelten schwefelsauren Kalkes ist. Es dürfte überhaupt

ausser dem krystallinischen und amorphen Aggregat-Zustande der Mineral-

Körper noch ein dritter anzunehmen seyn, der mit dem Namen des Zer-

fallenen bezeichnet werden könnte , indem er sich vorzüglich bei solchen

Körpern zeigt, welche durch irgend eine Zersetzung entweder den krystal-

linischen oder den amorphen Zustand eingebüsst haben, und welcher u. a.

den verwitterten Salzen, dem aus Feldspath entstandenen Kaolin und vielen

andern Erd - artigen Mineral - Körpern eigen ist. Das spezifische Gewich

des reinsten Alabasters wurde = 2,312 gefunden, wonach die Eigen-

schwere des daraus gebrannten Gypses = 1,829 beträgt. Die des Kar-

stenites schwankt dagegen zwischen 2,7 und 3,0. Je mehr aber die Tem-

peratur bei dem Brennen des Gypses verstärkt wird, um so mehr vergrössert

sich die Dichtigkeit und nähert sich auch in den übrigen Eigenschaften

der gebrannte Gyps dem natürlichen krystallinischen Wasser-freien schwe-

felsauren Kalk. Hierin Hegt, wie bereits Karsten und Fuchs bemerkten,

die Ursache des sogenannten Todtbrennens des Gypses. Wird reiner

dichter Gyps, der im natürlichen Zustande einen spHttrigen Bruch und

Durchscheinendheit besitzt, bei einer Temperatur gebrannt, welche 150" C.

nicht übersteigt, so verliert er Wasser und Durchscheinendheit, nimmt einen

erdigen Bruch an und wird zerreiblich. Wird er dagegen eine längere

Zeit einer starken Rothglühhitze ausgesetzt, so verliert er das erdige durch

gelindes Brennen angenommene Ansehen, seine Festigkeit nimmt zu, es

zeigt sich in seinem Innern eine deutliche Anlage zur Faser-Bildung ver-

bunden mit Seiden - artigem Schimmer. Der zerfallene Zustand ist ver-

schwunden und ein unvollkommen krystallinischer an die Stelle getreten.

Bei einem Stücke Alabaster, welches 2 Stunden lang in heftiger Rothglüh-

Hitze erhalten worden war, wurde das spez. Gew. = 1,849 gefunden,

also zM"ar geringer als bei dem rohen, doch schon etwas grösser, als bei

dem gelinde gebrannten. Von demselben Alabaster wurde ein Stück eine

Zeit lang einer Temperatur ausgesetzt, bei welcher Kupfer schmilzt, und

der Versuch unter Wöhler.'s Mitwirkung angestellt. Der Alabaster erlitt

keine Schmelzung, wurde aber sehr fein krystallinisch-körnig, durchschei-

nend, etwas klingend und leicht zerbrechlich und erlangte 2,762— 2,790

sp. Gewicht , welches dem mittlen spez. Gewicht des natürlichen Wasser-

freien schwefelsauren Kalkes gleich kommt. Späthiger Gyps , einer ähn-

lichen Hitze ausgesetzt, kam schneeweiss, schwach durchscheinend, wenig

aufgeblättert, nach den den versteckten Blätter-Durchgängen entsprechenden

Neben-Absonderungen sich zertheilend , auf den Flächen dieser matt, auf

den dem Hauptblätter-Durchgange parallelen Absonderungs-Fiächen wenig

fettartig schimmernd , leicht zerreiblich und sandig anzufühlen aus dem

Feuer; das spez. Gew. = 2,748.

Wenn der gelinde gebrannte Gyps zum Abgiessen von Bildwerken

und andern Darstellungen , bei welchen man ihn mit Wasser zu einem

38*
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Brei anrührt, benutzt werden soll, so wird er zuvor durch Zerreiben und

Sieben in ein feines Pulver verwandelt. Er nimmt dann, wenn er richtig

gebrannt worden, das mit iiim in Berührung gebrachte Wasser unter nicht

bedeutender Temperatur - Erhöhung schnell in sich auf und erhärtet damit

bald bis zu einem gewissen Grade "".

Um das Verhältniss , in welchem der durch gelindes Brennen ent-

wässerte, darauf pulverisirte und dann wieder mit Wasser verbundene

schwefelsaure Kalk zum nafiirliciien Wasser-haltenden schwefelsauren Kalk

steht, genauer zu prüfen , schien es von Interesse zu seyn , Stücke von

gebranntem Gyps ohne vorheriges Zerreiben mit Wasser in Berührung zu

bringen. Die Versuche wurden mit späthigem , fasrigem und dichtem

Gypse angestellt. Bei allen zeigte es sich übereinstimmend, dass, wenn

die gegenseitige Lage der kleinsten Theile nicht durch ein Zermalmen

verändert wird, auch die Wasser-Aufnahme nicht mit der Volumen-Vergrös-

serung verknüpft ist, die bei der Bindung des zuvor pulverisirten Gypses

erfolgt. Werden Stücke von gelinde gebranntem Gypse in Wasser gehängt,

so wird dasselbe gewöhnlich mit Zischen und dem Entweichen von Luft-

blasen schnell! von ihnen eingesogen , worauf sie langsam getrocknet die

frühere Festigkeit und Dichtigkeit, zum Theil auch die Durchscheinendheit

und den Glanz wieder annehmen. Dabei bekleiden sie sich wohl mit kleinen

Gyps - Krystalleu, die in dem Augenblicke der Wasser - Aufnahme sich

bilden.

U. Über die Um wandeln ng desKarstenites in Gyps. Ob-

gleich der natürliche krystallinische Wasser-freie Gyps weder in Stücken,

noeb im fein pulverisirten Zustande Wasser schnell anzuziehen und zu binden

vermag , so hat er doch das Vermögen, Wasser in sich aufzunehmen und

sich allmählich dadurch in Gyps umzuwandeln. Die zuerst von Cordier

und Hassenfratz zu Pesey in Savoyen und darauf von Johann von Char-

PENTiER zu Bex im Kanton Waadt über diesen Gegenstand angestellten

Beobachtungen werden durch die Erfahrungen vollkommen bestätigt, welche

an vielen Orten im nördlichen Deutschland über die Verhältnisse, unter

welchen Gyps mit Karstenit vorkommt, gesammelt werden können. Oft

bildet Gyps die äussre Hülle des im Innern der Massen befindlichen Kar-

=" Berthier hat durch die Untersuchung von altem Gyps-Marmor sich davon iiber-

aeugt, dass der Gyps genau so viel Wasser wieder aufnimmt, als er durch das Brennen

verloren hatte. Von Hausimanji aniiestellle Versuche haben dasselbe Resultat gegeben.

Bei dieser Wasser-Aufnahme kehrt aber der Gyps nicht in den krystallinischeii Zustand

zurück, den er vor dem Brennen und Zerreiben besass. Wenn man den gebundenen

Gyps unter der Lupe betraclitet, so ersclieint der Bruch erdig, malt, mit kleinen Blasen-

Löchern erflillt, ohne eine Spur von Krystallisation. Das spezifische Gewicht ist immer

weit geringer, als das des natürlichen Wasser-haltenden schwefelsauren Kalkes, ;indert

übrigens ab, selbst wenn durch vorsichtiges Trocknen das meclianisch arhaftende Wasser

davon entfernt worden. Durch niechani»iclien Druck lässt sich die Dichtigkeit etivas ver-

grössern. Die grosse Porosität, welche dem auf jene Weise gebundenen Gypse eigen ist,

bewirkt, dass er ein bedeutendes Wasser-Quantum zu verschlucken und mechanisch zu

binden vermag. Altor gebundener Gyps, dgr mehre Wochen lang im Wasser gelegen hatte,

nahm 0,339 Wasser auf.



507

stenites, und nicht allein stellen sich entblösste Felsen-Wände nach aussen

als Gyps-Massen dar, vvogcg-en, wenn diese bald stärkere bald schwächere

Gyps-Rinde durchbiochen wird, im Innern Karstenit zum Vorschein kommt;
sondern es finden sich auch häufig einzelne Karstenit Kerne von verschie-

denem Umfange und von bald kugelförmiger, bald unbestimmteckiger Gestalt,

welche von Gyps umgeben sind , der sich schaalenförmig davon ablöst.

Die Gyps-Schaalen sind stets aufgeborsten, die Risse gegen die Karstenit-

Kerne gerichtet. Eben so zeigen sich die grössern Gyps-Wände auf manch-

faltige Weise zerborsten und zeiklüftet, wovon oft eine gänzliche Zerrüt-

tung der Gyps-Masse Folge ist. Die Umbildung des Karstenites in Gyps

geht bald rascher, bald langsamer von Statten. Besonders scheint sie

durch das Vorkommen zerfliessender Salze, namentlich von Chlorkalcium

und Chlormagnesium, welche sich vorzüglich da finden, wo auch Stein-

salz im Karstenite eingewachsen oder eingesprengt ist, beschleunigt zu

werden. Wenn man freiliegende Flächen des Karstenites , die mit der

Atmosphäre lange in Berührung waren, oder auch Kluft-Flächen desselben

genau untersucht, so findet niiin gewöhnlich, dass sie sich sandig anfüh-

len lassen; und betrachtet man sie unter der Lupe, so erkennt man,

dass sie mit unendlich vielen kleinen Gyps - Krystallen von der Form,

welche Hauy Chaux .tulfale'e trapezienne genannt hat, bekleidet sind,

welche Escheinung bereits von Dufrenoy bemerkt worden. — Um zu

sehen, ob Karstenit im pulverförmigen Zustande vielleicht das Vermögen

hat, schon in kurzer Zeit Wasser anzuziehen, wurde eine schuppig-körnige

Abänderung, in welcher ein Wasser-Gehalt von 0,53 gefunden war, fein

zerrieben und dann mit destillirtem Wasser zum dünnen Brei angemacht.

Nach 24 Stunden wurde die Masse bei Ofen-Wärme vorsichtig getrocknet

und darauf über einer Spiritus - Lampe gebrannt, wodurch der trockenen

Masse 2,125 Proz. Wasser verloren. Es waren hiernach von jenem Karstenite

in 24 Stunden 1,595 Proz. Wasser aufgenommen worden. Ein andres

Quantum, welches auf gleiche Weise behandelt wurde, hatte nach 48

Stunden 2,37 Prozent Wasser gebunden, woraus sich also ergibt, dass der

Karstenit im pulverförmigen Zustande in kurzer Zeit etwas Wasser anzu-

ziehen und zu binden vermag, dass aber die Wasser-Aufnahme nicht gleich-

mäsig fortschreitet. — Von demselben Karstenite wurde eine Quantität

unter eine mit Wasser abgesperrte Glasglocke gestellt. Bei einer Tempe-

ratur der Luft von 12 Y^*' C. hatte sich ihr Gewicht in 24 Stunden um
1,006, in 48 Stunden um 1,011, in 96 Stunden um i.OlS Proz vergrössert.

Diese Versuche zeigen, dass gepulverter Karstenit auch aus der feuchten

Atmosphäre in kurzer Zeit etwas Wasser anzuziehen vermag , dass dieses

aber weniger beträgt , als die Aneignung von tropfbarflüssigem Wasser,

welches damit in Berührung kommt , dass übrigens auch jene Wasser-

Aufnahme nicht gleichmäsig fortschreitet. — Fein zerriebener Karstenit

von der bezeichneten Abänderung wurde auf einem ührglase unter eine mit

Wasser abgesperrte Glasglocke gestellt und bei gewöhnlicher Zimmer-

Temperatur ein Jahr lang der Einwirkung der feuchten Luft ausgesetzt.

Nach dieser Zeit war das ursprünglich vollkommen lockere Pulver so zu-
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saminengebackcn , dass sich die Masse auf dem Glase im Zusammenhange

bewegen Hess und einiger Kraft-Aufwand dazu geliöi te, um sie zu zerthei-

len. Die zuvor ebene Oberfläche derselben Iiatte ein rauhes Ansehen an-

genommen, und die dem blossen Auge als kleine Klümpchen erscheinenden

Unebenheiten stellten sich unter der Lupe mit unendlich vielen Gyps-

Krystallen von der zuvor erwähnten Form bekleidet dar. Von der Masse

wurde ein Theil bei Ofen - Wärme vorsichtig getrocknet und darauf über

einer Spiritus-Lampe im Silber-Tiegel geglüht ; wobei sich, nach Abzug des

ursprünglich in dem Rarstenite enthalteneu Wassers, eine Wasser-Aufnahme

aus der feuchten Luft von 10,07 Proz. ergab. Von dem Karstenit-Pulver,

welches 1 Jahr lang der feuchten Luft ausgesetzt worden war, wurde ein

andrer Theil auf einem Uhr-Glase noch 1 Jahr lang unter einer mit Wasser

abgesperrten Glas - Glocke erhalten. Nach Verlauf dieser Zeit hatte sich

die äussere Beschaffenheit der Masse nicht merklich verändert, und es ergab

sich eine Wasser - Aufnahme von überhaupt 10,'27 Prozent. Das im 2.

Jahre aufgenommene Wasser betrug also nur 0,2 Prozent. Die Wasser-

Menge, welche das Karstenit-Pulver im 1. Jahre gebunden halte, entspricht

38,93 Thellen schwefelsauren Kalkes oder 49,2 Theilen Gypses. Dass

die Wasser-Aufnahme im 2. Jahre dagegen so auffallend gering war, er-

klärt sich wohl daraus, dass die im I. gebildeten Gyps-Krystalle die von

ihnen eingehüllten Karstenit - Partikeln gegen die Berührung der feuchten

Luft schützten. Dass bei dem krystallinischen oder dichten Karstenite die

Wasser-Anziehung weit langsamer von Statten geht, als die Versuche mit

pulverisirtem Karstenite gezeigt haben , versteht sich von selbst. Indem

die krystallinische oder dichte Karstenit - Masse durch Wasser - Aufnahme

sich in Gyps umwandelt, erleidet sie eine bedeutende Ausdehnung, die

beinahe Vj des ursprünglichen Volumens beträgt. Diese ist die Ursache

der auffallenden Veränderungen, welche in dem Zusammenhange der Massen

vorgehen, des Aufberstens, der Bildung von schaaligen Absonderungen,

der oft gänzlichen Zerrüttung und Zertrümmerung, welche man zumal bei

grössern aus Karstenit gebildeten Gyps -Massen wahrnimmt; welche Er-

scheinung sich von der Schichtung, welche manchen Gyps- Massen eigen

ist, wesentlich unterscheidet und zu den Kennzeichen gehört, welche für

den auf jene Weise entstandenen Gyps besonders charakteristisch sind.

lU. Über das Vorkommen des Bitumens im Karstenite und
Gypse. Zu den merkwürdigen, aber bis jetzt wenig genau beachteten

Erscheinungen am Karstenite und Gypse gehört das häufige Vorkommen

von Bitumen in diesen Mineral - Körpern. Besonders ausgezeichnet stellt

es sich in den Karstenit- und Gyps - Massen dar, die im altern Flötz-

Gebirge auftreten ; doch zeigt es sich auch manchmal in denen , welche

den Jüngern Plötzen angehören und namentlich in solchen Massen jener

Körper , welche das Steinsalz begleiten. Was die Art der bituminösen

Substanz betrifft, die mit dem schwefelsauren Kalke verbunden vorkommt,

so lässt sich solche im fein und gleichmäsig vertheilten Zustande nicht

erkennen ; hin und wieder zeigt sich das Bitumen aber mehr konzentrirt

und rein ausgeschieden , z. B. in dem Gypse von Weentaen im Amte
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Lauenstein ; ÖAnn sieht man, dass es Bergpech ist, dieselbe bituminöse

Substanz, die audi in einigen andern und namentlich in solchen Gebirgs-

avten vorhanden ist, welche in der Nähe von Karstcnit und Gyps sich

finden, wohin vor allen der Kupferschiefer gehört. Bei dem Vorkommen
des Bitumens in dieser Gebirgsart gewinnt man die Überzeugung, dass

jene Substanz einen organischen Ursprung hat, indem sie gerade da be-

sonders angehäuft und oft als Bergpech ausgesondert erscheint, %vo das

Gestein Spuren organisirter Wesen , vorzüglich Fisch-Abdrucke , enthält.

Dieser Zusammenhang lehrt nun aber ferner , dass das Bitumen dem Kar-

stenite und Gypse nur mitgetiieilt . nicht in den Massen dieser Körper

erzeugt worden , indeiii diese bekanntlich ganz leer von Resten organisir-

ter Wesen zu seyn pflegen. Dafür spricht ferner, dass im Karstenite und

Gypse das Bitumen besonders da vorhanden ist, wo andere davon erfüllte

Gesteine in der Nähe sich befinden, wie solches gerade besonders bei dem

Karstenite und Gypse im altern Flötz - Gebirge der Fall ist; wogegen es

an solchen Stellen zu fehlen pflegt, wo, wie z. B. gewöhnlich bei dem

Gypse des Bunten Sandsteins und Mergels , die angrenzenden Gebirgs-

Schichten leer von bituminöser Substanz sind. Dass das Bitumen nur als

ein zufälliger Gemengtheil von Karstenit und Gyps anzusehen ist, so wie

es überall in den Gebirgs- Gesteinen , denen es eigen ist, nur in mecha-

nischer Verbindung vorkommt, wird nicht bezweifelt werden können. Da-

bei hat es die merkwürdige Eigenschaft , unter gewissen Umständen im

Karstenite, gleich wie in mehren andern sehr verschiedenartigen Mineral-

Körpern, eine Farben-Erscheinung hervorzurufen, die bei'm Bitumen selbst

nicht wahrgenommen wird. Es bewirkt nämlich , wenn es im sehr ver-

theilten Zustande im Karstenite sich befindet, eine mehr und weniger reine

und hohe blaue Färbung, welcher Einfluss des Bitumens auch bei Marmor,

Cölestin , Barytspath , Chalcedon sich zeigt. Die Farbe verschwindet bei

gelinder Erhitzung durch Verflüchtigung des Bitumens sogleich; und auch

durch Verwitterung, wobei das Bitumen ausgeschieden wird, bleichen die

dadurch gefärbten Körper. Damit hängt auch zusammen, dass der aus

blauem Karstenit entstandene Gyps weiss erscheint, und dass überhaupt

bei dem Gyps die blaue Färbung weit seltener als bei dem Karstenite

vorkommt. Häuft sich das Bitumen im Karstenite und Gypse mehr an, so

geht die blaue Farbe in eine bräunlichgraue und daraus bis in eine bräun-

lich- oder graulich-schwarze über. Bei dieser Färbung pflegen Karstenit

und Gyps, wenn man Stücke anschlägt oder reibt, einen bituminösen

Geruch zu entwickeln. Die dunklen Farben des Gypses, welche von Bi-

tumen herrühren , zeigen sich , zumal in der dichten Abänderung und be-

sonders bei dem im altern Flötz - Gebiige auftretenden Gypse oft sehr

ungleich vertlieilt, so dass in der Umgebung von dunkelgefärbtem Gyps

oder in Abwechslung mit demselben vollkommen weisser Alabaster sich

findet. Bald ist dieser in kugelförmigen oder unbestimmt krummflächig

begrenzten Massen von verschiedenster Grösse in dem dunklen Gypse aus-

gesondert; bald bildet er darin mehr und weniger eckige Stücke, so dass

das Ganze ein ßreccien - artiges Ausehen hat ; bald wechselt der weisse
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Alabaster mit dem dunklen Gyps in Lagen von abweichendster Stärke ab,

indem man Übergänge von der zartesten Streifung bis in den Wechsel

von mehren Zoll breiten Bändern verfolgen kann. Ausserdem kommen

auch ganz unregelmäsige, wolkige, geflammte, geäderte Zeichnungen vor.

Die Streifen und Bänder sind selten gerade, gewöhnlich auf manchfaltige

Weise gebogen, bald wellenförmig, bald wurmförmig gewunden oder ge-

schlängelt: eine Bildung, welche oft grosse Ähnlichkeit mit den darmför-

mig gewundenen Lagen des sogenannten Gekr ös esteines, einer merkwür-

digen Karstenit - Abänderung von Bochnia in Westgallizien, hat. Wo der

dunkle Gyps den weissen Alabaster umgibt oder in Lagen mit ihm wechselt,

ist die dunkelste Färbung, mithin die grössere Anhäufung des Bitumens,

oft in unmittelbarer Berührung mit der reinen Gyps-Masse.

Die Entstehung dieser auffallenden Farben-Zeichnungen, welche in den

in der Nähe des Gypses vorhandenen geschichteten Gebirgs-Massen nicht

auf gleiche Weise vorkommen , lasst sich , wie es scheint , nur durch die

Annahme von Bewegungen des Färbe-Stoffes in der Gyps-Masse erklären;

und unwillkührlich wird man dabei an den Hergang bei der Verfertigung

des marmorirten Papieres erinnert, bei welcher die Zeichungen durch die

Bewegungen des FarbestofFes in dem dickflüssigen Schleim - artigen Mar-

niorir - Wasser gebildet werden. Hiedurch dürfte auch die Natur mancher

Breccien-artiger Gesteine , wie sie ausser bei dem Gypse , besonders bei

gewissen Marmor- und Kalkstein - Arten vorkommen, Aufklärung erhalten,

welche oft mit wahren Breccien täuschende Ähnlichkeit haben, aber gewiss

nicht wie diese durch eine Verkittung von Gestein - Trümmern entstan-

den sind.

Damour: Zerlegungen des Levyn's und des Harmotoms aus
Island {Ann. des min. d, IX, 333). Drei Analysen des Levyn's gaben im

Mittel

:

Kieselerde . 0,4448

Thonerde . • 0,2377

Kalkerde . . 0,1071

Kali . . . 0,0l6l

Natron . 0,0138

Wasser . . 0,1741

0,9936.

Die Formel dürfte seyn:

(K, N) Si + 5 Ca Si -f 6 AI Si -f 24 6.

Dem chemischen Gehalte nach kann sich der Levyn dem Mesotyp und

Skolezit anreihen : von der Chabasie erachtet der Verf. die Substanz

wesentlich verschieden.

Der mit dem Levyn häufig vorkommende Harm otom besteht aus den

nämlichen Elementen, allein in nicht gleichen Verhältnissen. Gehalt:
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Kieselerde . 0,4841

Thorierde . . 0,'2'204

Kalkerde . , 0,0849

Kali . . . 0,0619

Wasser . . 0^1560

1,0073.

Formel : K^ Si^ + 2 Ca» Si- + 9 AI SP + 36 Ö.

Malaguti und Durocher ; über den Laumontit (a. a. O. 325 flF.)-

Unter allen „zeolifhischen" Substanzen ist dem Laumontit besondere Aus-

zeichnung' verliehen durch sein schnelles Efflorescircn bei Einwirken der

Luft. Zu Huelgoet bildet der Laumontit vielfach verzweigte Ädern inmitten

eines graulichsfhwarzen Thonschiefers. Oft sieht man das Gestein mit

jener Substanz beladen, innig damit gemengt, und es unterliegt sodanu

bei'm Einwirken der Luft gleichfalls der Zersetzung. Nach den vom Vf.

angestellten Versuchen dürfte die Ursache des schnellen Efflorescirens von

Laumontit im Verschwinden einer geringen Menge seines Wasser-Gehaltes

zu suchen seyn. Die chemische Analyse eines Laumontits von Huelgoet,

dessen Eigenschwere 2,290 betrug, ergab

:

Kieselerde . 52,467

Thonerde . ,. 22,561

Kalkerde . ,. 9,412

Wasser . . 15,560

100,000.

Formel: Ca S" + 4 AS- -]- 5 Aq.

J. Jacobson: Analyse vonStaurolithen verschiedener Fund-
orte (PoGGEND. Annal. LXVIH, 414 flF. *).

A. Staurolith von Airolo in der Nähe des St. Gotthard's.

Ganz frei von Disthen. Eigenschwere = 3,661 und als feines Pulver

= 3,73. Kieselsäure 32,99 . . 33,45

Thonerde ....*.. 47,92 . . 47,23

Eisenoxyd 16,65 . . 16,51

Talkerde 1,66 . . 1,99
~

99,22 \ '. 99,18.

B. Staurolith aus der Bretagne. Eigenschwerei== 3^527, als feines

Pulver = 3,529. AAi\M-<i»v

Kieselsäure 39,19 . . 40,35

Thonerde 44,87 . . 44,22

Eisenoxyd 15,09 . . 15,77

Talkerde 0,32 . . —
Manganoxydul-Oxyd ... 0,17 . . 0,10

99,64 '.

. 100,44.

* Die Zerlegungen wurden in H. Rose's Laboratorium angestellt.
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C. Staurolitli von Polewskoi im Ural:

Kommt mit lotlien Granaten im Glimmcrsclnefer vor. Eigenschwerc

3,547 und die des feinen Pulvers =: 3,588.

Kieselsäure 38,68 . . 38,33

Thonerde 47.43 . . 45,07

Eisenoxyd 15,06 . . 14,60

Talkerde 2,44 . . 2,47

103,61
'.

. 101,37.

J. TouLMiN Smith: über die Bildung der Feuersteine in der

Obern Kreide {Land. Edinb. philos. Mag. 1847, XIX, 1-16, Tf. 1).

Ehrenbep.g und TuR^ER * haben über den Ursprung der Feuerstein-Masse,

BucKf.AND und Bowerbank (Geol. Trannacl. b, VI, 181) über ihre Form

und ihr Vorkommen in der Kreide Theorie'n aufgestellt. Der Verf. findet

die Ansichten von Ehrenberg nur für einzelne Fälle anwendbar ; der von

Turner [? Kiesel- haltige Quellen] schliesst er sich an; die von Bower-

BANK will er bekämpfen. Bowerbaisk's Untersuchungen nämlich , welche

wir seiner Zeit im Auszuge mitgetheilt haben , führten diesen zu dem

Resultate : „dass die gewöhnlichen knolligen und Tafei-förmigen Feuer-

steine , so wie jene in Form senkrechter und schiefer Gänge alle von

derselben Kraft herrührten, in allen Fällen namentlich von Schwämmen ge-

bildet seyen, deren Stelle sie genau einnahmen, obschon von denselben nur

kleine Reste noch in den Feuersteinen übrig sind". Der Vf. zeigt, dass,

während Bowerbanr Schwamm - Nadeln , Ehrenbe.",g Infusorien -Panzer in

der Kreide der Feuersteine entdeckte , man im Innern der Feuersteine

meist vergeblich nach Schwamm - Resten sucht; dass man oft nur Bruch-

stücke von Schwämmen darin findet, deren Umrisse mit scharfen Kanten

absetzen und sich nicht etwa in Folge eines Verwitterungs - Prozesses all-

mählich verlieren ; dass Schwämme oft halb in Feuerstein liegen und halb

daraus hervorstehen ; dass in die Oberfläche der Feuersteine , oben und

unten, oft grosse Konchylien eingesenkt sind, welche also nicht alle etwa

zufällig von oben auf den sich petrifizirenden Schwamm gefallen und so

damit verbunden worden seyn können und zu gross sind , als dass sie in

den die Schwämme durchziehenden Röhren gesteckt haben könnten ; dass

grosse Echiniten öfters im Mittelpunkt von Feuersteinen gesehen werden;

dass Schwämme und andere Körper ihrer organischen Materie beraubt in

einem sehr zerbrechlichen Zustande und gleichwohl gut erhalten in den

Feuersteinen eingeschlossen sind; dass man öfters Reptilien- (Mosasaurus-\

und Fisch-Zähne noch an den Kinnladen festsitzend findet, deren konischen

Höhlen mit Feuerstein - Masse ausgefüllt werden, während die Knochen

selbst, woran sie sitzen, durchaus nicht von dieser Masse imprägnirt sind.

Diese und andere vom Verf. angeführte Thatsachen , die sich jedoch ohne

Weitläufigkeit und Zeichnung nicht gut Aviedergeben lassen , scheinen ihm

* Land. Edinb. philos. Maga». 1833, ///, „Lecture on the Ckernistri/ ofGeologt/K
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mit der BowEBBANK'schcn Theorie unverträglich ; er nimmt an , dass die

Feuerstein -Masse aus der kieseligen Flüssigkeit überhaupt von der orga-

nischen Materie durch eine nähere chemische Verwandtschaft angezogen

worden seye; dass, wo ein Haufen organischer Körper beisammen gelegen,

dieser Haufen im Ganzen und wieder jeder einzelne Körper im Besondern

darauf anziehend gewirkt habe; dass dann die Form des einzelnen Feuer-

steins abhängig gewesen von der Beschaffenheit dieser Körper, der Menge
des Zuflusses , der Räumlichkeit u. s. w. Im Londonclay bietet die Sep-

taria ähnliche Erscheinungen dar.

J. S. Bowekbakk: Entgegegnung auf Voriges (a. a. O. XIX,
249— 262). Wenn man einen Schwamm (zumal Halichondria) aus dem
Wasser nimmt und ihn in die Luft hält oder auch in anderes Wasser setzt,

so sieht man oft in der kürzesten Zeit ihn absterben und mit dem in ihm

enthalten gewesenen Wasser den grössten Thcil der organischen Materie,

welche sein Horn-arfiges Skelett überzogen, davon fliessen, und mit ihr die

meisten darin enthalten gewesenen Kiesel - Nadeln , an welchen mithin der

todte Schwamm nun arm, seine Umgebung aber reich ist, was einen Theil

der von Smith als Gegenbeweis angeführten Thatsachen erklärt. — Dann

ist es bei vielen Schwamm - Arten gewöhnlich , dass sie nicht nur auf

einzelne ein- und besonders zwei-schaaligen Konchylien sich ansetzen und

in ihrem Fortwachsen sie allmählich umschliessen , sondern auch oft auf

ihrer ganzen Oberfläche mit vielen anhängenden und mehr oder weniger

darin eingesenkten, anfangs lebenden und dann absterbenden und selbst

von Paguren bewohnten Einschaalern bedeckt sind, ganz den Erscheinun-

gen von Feuerstein-Nieren entsprechend , denen in Kreide und Grünsand

sowohl als in Englischem Bergkalk, im Portlandstein und manchen jüng-

sten Tertiär-Schichten. Eben so wachsen vielerlei Schwamm-Arten zugleich auf

gewissen Krabben. Schwämme , die mit breiter Basis auf dem Meeres-

Boden wachsen, haben ihre untre Oberfläche oft dicht geschichtet mit zahl-

losen kleinen Konchylien, Echiniden u. s. w. , wie deren Trümmern. Der

Vf. führt dann Fälle an, wo frische Schwämme das ganze Innere von nicht

klaffenden Muscheln ausfüllen, zum Beweise, dass es auch bei fossilen

Echiniden-Schaalen so seyn könne , ohne dass sie durch eine Mund- oder

After-Öffnung mit äussern Schwämmen Zusammenhang haben. Der Verf.

hat ferner die von Sm. zitirten Feuerstein - Kerne von Mosasaurus-Zähnen

mikroskopisch untersucht und gefunden , dass dieselben schon in einem

kleinen Splitter reichliches Schwamm-Gewebe und 2 Exemplare von Xan-

thidium erkennen Hessen , welche kleinsten Körperchen etwa schon als

Keimchen durch das Gewebe der frei im Meere liegenden und oberflächlich

verwitterten Knochen , oder auch zwischen Zahnwurzel und Alveolar-

Wand in die Zahn - Höhle gelangt seyn und sich hier entwickelt haben

können. Noch leichter erklärt sich aber die Sache durch die Annahme,

dass ein den Knochen dünn überziehender Schwamm seine nicht V500"
dicken netzartigen Fasern durch kleine Öffnungen in jenen innern Raum
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hineingetrieben habe, wo sie sofort sich wieder mehr ausbreiten konnten

;

denn, was Sm. nicht beobaclitet habe, die ganze Substanz jenes iVlosasau-

rus-Kiefers selbst ist ebenfalls mehr oder weniger verkieselt. In den

meisten Moos-Achaten und vielen andern Feuerstein - Nieren hat der Verf.

immer gefunden , dass es hornartige Fasern von Schwämmen sind , auf

welchen sich Kiesel - Krystallisationen zuerst ansetzten und dann fort-

wuchsen, bis sie von verschiedenen Seiten her zusammensciiliessend den

ganzen Raum gleichmäsig mit Kiesel-Masse erfüllten ; und es ist zwischen der

Entstehung dieser Bildungen und den Achat-artigen u. a. Kiesel - Gebilden

der Feuer-Gesteine kein andrer Unterschied, als dass bei jenen das Ansetzen

der Kiesel - Masse auf den organischen Fasern, bei diesen auf den Wän-

den der leeren Gesteins - Blasen begonnen hat. Hätten heisse Wasser auf

ihrem Wege durch das Gestein die Kiesel - Masse ohne anderweitige Be-

dingungen abgesetzt, wie käme es, dass sie so oft zarte aber noch wohl-

erhaltene kalkige Konchylien an der Oberfläche der Schwämme, knorpelige

Fisch-Reste, Kruster u. s. w. verschont und dass sie nicht ähnliche amorphe

Kiesel-Massen wie der Geysor abgesetzt hätten, in welchen man auch bei

öOOmaliger Linear-Vergrösserung nur eine einfache Glas-Struktur erkennt,

während man bei Feuersteinen und Achaten eine nadeiförmige Chal-

cedon - Krystallisation unterscheidet? Sm. führt die treffliche Erhaltung

der verkieselten Choaniten und Ventrikuliten als sehr ungenügenden

Beweis an, dass sie im Leben ganz augenblicklich von der Versteinerung

ergriffen worden seyn mussten, und widerlegt doch eben durch jene That-

sache seine eigene Behauptung, dass die „Schwamm - Theorie" unmöglich

seye. Wenn jene Formen gewöhnlich besser erhalten sind , so beweist

Diess nur, dass sie eine minder vergängliche Struktur besassen als andre,

was dann auch die Beobachtung an den ihnen nächst verwandten bestätigt.

Der Vf. zeigt ferner, dass diejenigen Erscheinungen, welche Sm. zu Unter-

stützung seiner Annahme von einem äusserst flüssigen Zustand der Feuer-

stein-Masse und rascher Erstarrung derselben, bei Weichheit der Kreide-

Masse, in seiner Abhandlung bildlich dargestellt und auf eine eigenthüm-

liche Weise erklärt hat, der einfachen Erklärung keine grosse Schwierigkeit

darbieten und einer besondern Theorie nicht bedürfen ; — wobei wir ihm

indessen , ohne die Figuren mitzutheilen , nicht folgen können. Er zeigt

schliesslich, dass Smith die Ansicht Turner's missverstanden habe, welcher

vielmehr auf einen sehr allmählichen Absatz der Kiesel -Masse in Folge

ihrer besondern Disposition dazu durch organische Materie'n hindeute, —
und dass seine Annahme einer hohen Temperatur desjenigen Wassers

nicht nöthig seye, welches die abgesetzte Kiesel-Masse aufgelöst enthalten

und herbeigeführt haben soll.

J. T. Smith: fernere Bemerkungen über denselben Gegen-
stand (a. a. 0. XIX, 289—309). Diese Duplik geht noch mehr in's

Einzelne ein, indem sich der Vf. beklagt, dass er öfters missverstanden

worden seye, während B. zu oft nur einen Theil der Thatsachen im Auge
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behalte inid auf die abweichenden. Erscheinungen nicht genug; achte; daher

Ähnlichkeiten und Analogie'n sehe, wo sie nicht bestünden. Bis in diese

Details können wir den sonst sehr anziehenden und wichtigen Gegenstand

nicht verfolgen.

R. Hermann: Ilmenium, ein neues Metall (Erdm. und March.

Journ. f. prakt. Chem. XXXVIII, 91 ff.). In Sibirien finden sich drei

verschiedene Mineralien: Pyrochlor, Aschynit und Yt ter o t antalit,

wovon man glaubt, dass sie Tautalsäure enthalten. Kürzlich fanden H. und

Auerbach ein viertes Sibirisches Mineral, welches dieser Gruppe angehört,

nämlich Columbit. H. Rose's Entdeckung des Niobiums machte eine

Revision der Analysen jener Substanzen nöthig, um zu erfahren, ob dieses

neue im Columbit von Bayern gefundene Metall nicht auch in jenen Sibi-

rischen Mineralien vorkomme. Bei dieser Revision fand sich, dass der

Aschynit keine Tantalsäure , sondern Niobsäure enthalte. Im Sibirischen

ytterotanialit ist ebenfalls keine Tantalsäure, sondern die Säure eines

neuen Metalls, welches grosse Ähnlichkeit mit Tantal hat. Der Vf. nannte

dieses Metall nach dem berühmten Gebirge, in dessen Nähe jenes Mineral

vorkommt, dem llmen- Gebirge bei Miask , Ilmenium, — Im Sibirischen

Pyrochlor und Columbit sind Gemenge von Niobsäure, Tantalsäure (?) und

Ilmensäure enthalten, zu deren Scheidung bis jetzt die Mittel fehlen, wess-

halb die Analysen dieser Mineralien noch unvollendet bleiben müssen. —
Der Verf. geht in Bemerkungen über Titan , Tantal und Niobium ein

und handelt sodann vom Ilmenium und von einigen seiner Verbin-

dungen.

N. NoRDENSKiÖLD : Diphauit, ein neues Mineral aus der Sma-
ragd-Grube des Ural unweit Katharinenburg {Bullet, de VAcad. de

St. Pelersb. 1846, p. 265). Findet sich mit Cymophan, Smaragd und

Phenakit auf Glimmerschiefer. Krystallisirt in regelmäsigen sechsseitigen

Prismen mit ausgezeichneten vollkommenen Blätter - Durchgängen recht-

winkelig auf die Haupt - Axe. Blaulich, glasglänzi'nd, durchsichtig (auf

die vollkommene Spaltungs - Fläche gesehen weiss, Perlmutter- glänzend,

undurchsichtig). Härte = 5.0 bis 5,5; sehr spröde; Eigenschwere =
3,04 bis 3,07. Wird vor dem Löthrohr undurchsichtig , schwillt an,

blättert sich und schmilzt in der Innern Flamme zu Blasen - freiem Email.

Gibt mit saurem schwefelsaurem Kali keine rothe Flamme; wird in Borax

leicht zu wasserhellem, nach dem Erkalten etwas in's Gelbliche spielendem

Glase und von Phosphorsalz zu klarem Glase aufgelöst mit Hinterlas-

sung eines Kiesel-Skelettes. Besteht nach Jewreinofp's Analyse aus:
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Kieselerde . 34,02

Thonerde . . 43,33

Kalkerde . . 13,11

Eisenoxydul . 3,02

Manganoxydul 1,05

Wasser . . . 5,34

~99,87

und es ergibt sich als Formel

:

2 Ca^ S'i : + 3 AI'' Si : + 4 Ö.

B. Geologie uad Geognosie.

A. VON Morlot: über die Eis en er z-Lagei s t ätt e n von Hütlen-

herg und Lölling in Kärnthen {Osterreich. Blätter für Lit. etc. 1847, 53 ff.).

Die krystallinisclie Zentral-Axe der Alpen, welche von Tijrol herüber ziemlich

direkt in Ost streicht und ungefähr die Grenze zwischen dem Salsburgi-

schen und dem Judenburger Kreis einerseits und Oberkärnlhen andrer-

seits bezeichnet, gabelt sich, wie bekannt, in der Gegend von Judenburg.

Der obere Ann setzt in einer nur wenig nacli Nord abweichenden Pvich-

tung quer durch Ober - Steiermark durch, um in der Gegend südlich von

Gloggnilz sich so tief in die Ebene zu senken, dass kaum eine Spur davon

im Leilha- Gebirge und bei Pressburg den innern Zusammenhang zwischen

Alpen und liarpathen verrälh. Der zweite Arm zieht sich vom Gabclungs-

Punkt fort direkt nach Süden , umschliesst zwischen den hohen parallelen

Zügen Aer Koralpe und Saualpe das fruchtbare Lawan/-T/taZ und zieht sich

dann mehr nach Osten, um den Possruk und Bacher zu bilden. Die bis

fast 7000' hohen Züge der Koralpe und Saualpe zeichnen sich durch ihre

abgerundeten Formen aus; keine zackigen Gipfel und schroffen Abstürze,

wie man sie in den westlichen Alpen zu sehen gewohnt ist: der Charakter

zeigt sich ganz verschieden; nach beiden Abhängen Arme oder Sporen,

die si(;h in das Tiefland senken und von beiden Seilen Thäler, die als

mehr oder weniger regelmäsige Wasser- Rinnen sich gegen den Haupt-

stock liinauf verzweigen und verlieren, — Ein solcher Seiten-Arm zieht

sich von der Hohenicarth in Westen gegen Hütlenberg, beugt sieh aber

nach Süden und erreicht sein Ende am Görlschnitxbach , das nördliche

rechte Gehänge des Thaies von Lölling bildend. Dieser Berg - Rücken

„zweiten Ranges" enthält die zu beschreibende Erz - Lagerstätte. Seine

allgemeine Struktur wird durch ein Profil vom Haupt - Gebirgsstock längs

seines Rückens bis zum Görtschnitfs - Bach leicht dargestellt, denn seine

mittle Richtung ist von ONO. nach WSW., während die Gebirgs-Schichten

von WNW. nach OSO. streichen und also vom Profil ziemlich der Quere

nach durchschnitten werden. Vom Haupt - Gebirgsstock der Hohemcarth
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und Saualpe ang^cfan^en, der wesentlich aus Granit und Gneiss mit unter-

geordnetem Syenit, Eklogit und Hornblende-Fe!s besteht, zeigt sich der

Hültanberger Gebirgs - Arm aus Glimmerschiefer zusammengesetzt mit 4

Haupt-Einlagerungen von körnigem Kalk, die sämmtlichen Schichten ziem-

lich steil nach SW. fallend. Der Glimmerschiefer in seinen Abwechs-

lungen mit Kalk ist vorherrschend und scheint nach der Tiefe überhand

zu nehmen, während der Kalk — in der Höhe mächtiger — gegen die Tiefe zu

sich vielleicht auskeilt, also möglicherweise mehr Linsen als eigentliche

Gebirgs-Lager vorstellt. Die dritte mächtige Einlagerung von körnigem

Kalk, vom Haupt-Gebirgsstock weg gerechnet, enthält die Erz-Lagerstätte.

Das Erz ist als Lager im körnigen Kalk vertheilf, die mit der allgemeinen

Richtung der Gebirgs-Schichtcn parallel streichen, sich aber sowohl nach

der Höhe als in die Tiefe auskeilen, aber als grosse flache Linsen zu be-

trachten sind; man kennt ihrer mehre in verschiedenen Höhen.

Die vorkommenden Erze sind wesentlich Braun-Eisenstein und Eisen-

spath. Erstes, das „Braunerz", in obern Revieren ; nach der Tiefe zu der

Eisenspath oder Pflinz. Der Georg-Stollen bezeichnet ungefähr die Grenz-

Scheide beider Erz- Arten; höher hinauf ist nur Braun-Eisenstein vorhanden;

nach der Tiefe zu nimmt der Eisenspath überhand, während in ge-

ringerer horizontaler Entfernung von Tag immer mehr nur Braun-Eisen-

slein auftritt. Ein Quer-Profil durch den Gebirgs -Rücken von Lölling

nach Hüttenberg würde also das Innere und Tiefere, den Kern des Berges

als Eisenspath , die höheren und überhaupt äussern Theile als Braun-

Eisenstein darstellen. Was nun die nähern Umstände des Vorkommens

von Braun-Eisenstein anbelangt, so findet man ihn häufig psoudomorph

nach Eisenspath, in der bekannten rhomboedrischen Form des letzten.

Die Pvhomboeder treten in allen Regionen des Bergbaues auf, nur sind sie

in der Höhe viel kleiner, während sie in der Tiefe bis 3" Grösse erreichen,

in welcher Grösse auch die unveränderten Eisenspath-Krystalle auftreten.

Der Braun - Eisenstein kommt ferner oft als brauner Glaskopf vor, doch

bildet er alsdann immer das Innere von Mergeln, deren äussere Rinde

aus unreinerem uiikrystaIHsiitem Braun-Eisenstein und Braunstein besteht.

In gewissen obern Regionen kommt Ciialcedon vor, Tropfstein artig,

oft in ffiner Haar - Form , oft Nieren - förmig und zuweilen die Braun-

Eisenstein-Rhomboeder überziehend. Nie findet er sich aber zugleich mit

unverändei'tem Eisenspath-Stein. Diese zwei Mineral-Produkte schliesseii

sich in ihrem Vorkommen gegenseitig vollständig aus.

In der gleichen Region mit dem Chaicedon kommen schöne wasser-

helle Krystalle von Kalkspath, dus nächst spitzere Glied der Haupt-Reihe

der Rhomboeder nach dem GrundRhomboeder (2 R') vor: in einem solchen

Krystall soll eine Nadel von bruunem Glaskopf beobachtet worden seyn.

Arragon in Nadeln und Drusen ist nicht selten. Ebenfalls in den obern

Regionen, wiewohl weniger häufig, kommt Barylspath vor.

Als grosse Seltenheit finden sich ferner kleine ungemein zierliche

Krystalle von Skorodit auf strahligem Arsenikkies, so wie schöne Krystalle

dieses Kieses.
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Roth - Eisenstein kommt im Allgemeinen nicht vor, höchstens als

Ausnahme.

Eine auffallende Erscheinung ist das Auftreten auch in obern Re-

gionen von faustgrossen und noch grössern Kugeln fester, weisser Eisen-

spathe. Diese Kugeln haben eine wohl abgerundete fast Geschiebe-artige

Gestalt, sind aber gewöhnlich durch die mehr oder minder deutlich her-

vorstehenden Rhomboeder-Spitzen rauh anzufühlen ; sie sind umgeben von

einer festen Kruste von Braun-Eisenstein, noch öfter aber von einer Zone

von Glimmer, um den dann erst der Braun-Eisensttin kommt.

Die Masse des Braunerzes ist vielfältig zerklüftet, voller Zwischen-

räume und Drusen. Die Drusen enthalten stets Wasser, das oft erst aus-

läuft, wenn die grössern Erz-Stücke nach langem Liegen auf der Halde

aufgeschlagen werdf^n.

Die ganze Erz - Lagerstätte dürfte früher wesentlich aus Eisenspath,

kohlensaurem Eisenoxydul mit gewöhnlicher Verunreinigung von Kiesel,

Kalk und Mangan bestanden habenj sie musste also dem anogenen , oxy-

direnden Einfloss der Luft und des Wassers entzogen seyn, befand sich

also in einer gewissen , ihrer katogenen Bildung entsprechenden Tiefe.

Erst später konnte sie in ihre jetzige Lage kommen und unterlag seitdem

dem stetigen , langsamen anogenen Prozess der Oxydation und gleichzei-

tiger Wässerung von der Oberfläche gegen die Tiefe zu. Das Eisenoxy-

dul des Eisenspaths wurde zu Eisenoxyd-Hydrat, die Kohlensäure wurde

ausgeschieden und bildete mit dem vorhandeneu verunreinigenden kohlen-

sauren Kalk die lösliche doppeltkohlensaure Verbindung, aus welcher bei

allmählicher Entmischung der Kohlensäure die schönen Kalkspath-Krystalle

sich absetzten. Das Mangan wurde zu Braunstein und Wad , und die

Kieselsäure in ihrer löslichen Modifikation ausgeschieden bildete den Tropf-

stein und den eisenförmigi'u Chalcedon in den Drusenräumen. Im Innern

der dichtem Knauer näherten sich die gebildeten Theile des Eisenoxyd-

Hydrates und krystallisirten zu braunem Glaskopf, während das Ungleich-

artige , die Beimengung von Braunstein, nach aussen gedrängt und aus-

geschieden wurde.

Das Vorkommen der beschriebenen Kugeln von Eisenspath in obern

Tiefen vermag die Theorie noch nicht genügend zu erklären. Ein näheres

Studium des ungewöhnlichen ümstandes würde gewiss auch auf die

Theorie ein neues Licht werfen
,

jedenfalls aber der Wahrheit näher

bringen.

Die allgemeine Abwesenheit des Roth Eisensteins, des entwässerten

Braun - Eisensteins , zeigt die ununterbrochene Fortdauer des anogenen

Prozesses. Seitdem die Oxydation und Wässerung des Eisenspaths anfing

seine Umwandlung in Braun-Eisenstein zu verursachen, ist keiiip, Periode

entgegengesetzter Wirksamkeit eingetreten, wo der gebildete Bruun-Eisen-

stein entwässert und zu Roth-Eisenstein in katogencr Richtung umgewan-

delt worden wäre. Seit der Hebung jcmr Gebirgs - Schichten also haben

sie ihre Lage ungestört erhalten. Und wirklich lässt sich auch von ganz andern

Betrachtungen ausgehend derselbe Schluss ziehen. Der Mangel aller
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Jüngern geschichfetcn Formationen auf diesem krystallini'sclien Schiefer-

Gebirge zeigt, dass es schon seit Langem nicht mehr vom Meere bedeckt

war; dann weist auch die beschriebene abgerundete Form des Gebirges

darauf hin, dass die atmosphärischen Einflüsse und das abrinnende Wasser

schon sehr lang auf seine Oberfläche einwirken und so fast jede Spur

einer frühem durch die innere Struktur bedingten Form des Gebirgf'S ver-

wischt haben. Man könnte so leicht zur umgekehrten Ansicht gelangen,

wenn man eben die innere Struktur nicht berücksichtigt, als seye das ganze

Gebirge nur in Folge langdauernder Auswaschungen entstanden.

Es stimmen also, wie wir gesehen haben, alle Induktionen überein,

um zu zeigen, dass diese Gegend der merkwürdigen Gabelung der Ost-

Alpen schon in den frühern Zeiten der Erd - Geschichte aus dem Meere

herausgetreten war und ein Festland bildete, während noch, wo jetzt der

Dachslein und die Villacher Alpe sich steil gegen Himmel erheben , der

Ammonites Job annis Aust riae, der Animo ni tes Metter nichi und

andere merkwürdige Repräsentanten einer untergegangenen Schöpfung sich

ruhig im tiefen Meere ihres Lebens freuten.

L. FRAPotLi: überdenUrsprungvonGyps. Dolomit undStein-
salz (nach einem Vortrage in der Berliner k. Akademie am 30. Juli 1846)

Im grossen gerunzelten platten Lande, aus dessen Mitte sich das Harz

erhebt, zeigen sich die Gypse an zahlreichen Stellen. Der Dolomit und

das sich besonders durch Mineral - Quellen kundgebende Kochsalz sind

gewöhnliche Begleiter dieses Gesteins. In dem von dem Vf. vorzugsweise

untersuchten Landstriche zwischen Hetlstedt und Wernigerode, dem Hanse,

dem Hiiy- und Hackel-Walde ist Gyps an mehr als zwanzig verschiedenen

Punkten aufgedeckt. In einem gleichen Verhältniss findet man diese Feis-

art zerstreut im ganzen übrigen Jjande zwischen dem Harz und dem

Magdeburgischen Plateau; ja die abgerundeten Hügel, wt^lche ihn enthalten,

reichen sogar in einzelnen Fällen aus dem angeschwemmten ebenen Boden

des Westens und des Nordens hervor. In Thüringen sind Gypse sehr

entwickelt; sie ziehen sich als mächtiger Gürtel um den ganzen südlichen

ffar«- Rand und zeigen sich an vielen Punkten der niedrigen Plateau's,

welche jenes Gebirge vom Thüringer Walde trennen. Bald ist das Er-

scheinen des Gypses , wie im Allgemeinen im Norden des Harzes, sehr

beschränkt an Ausdehnung: bald erhebt er sich in mächtigen Abstürzen

und bedeckt, wie in Thüringen, grosse Landes-Strecken. Der Gyps zeigt

sich ohne Unterschied des Alters zwischen allen sekundären Bildungen,

ist immer geschichtet und seine Schichtung stets parallel mit der Schich-

tung der ihn einfassenden sekundären Flötze; überhaupt ist sie immer

vollkommen übereinstimmend mit Streichen und Fallen, welche nach den

im Lande herrschenden allgemeinen Gesetzen der Lagerung dieses Gestein

haben müsste, wenn es nicht Gyps, sondern Kalk und zwar Kalk der*

selben Formation wäre , in dessen Mitte er sich befindet. Ist aber die

Schichtung des Gypses in einzelnen Fällen wirklich nicht zu finden, so iat

Jahrgang 1847. 39
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Dies« zum Tlieil der häufigen Mächligkeit seiner Schichten , welche nur

da sichtbar wurden, wo der Gyps genügend aufgeschlossen ist, odfT der

Zertrümmerung, die er erlitten hat, zum Tlieil auch seinem Mangel an

Härte und seiner Auflösbaikeit zuzuschreiben. Wenn nämlich die Gyps-

Massen bei verlassenen Brüchen dem Einflüsse äusserer Reagentien eine

auch nur geringe Zeit ausgesetzt biriben, so wird die Oberfläche des

Gypscs theils durch den Regen aufgelöst, theils meciianisch abgewaschen,

und es bildet sich durch Zusammensetzung der abgewaschenen Theile

eine Art dünnen Überzuges, welrher jede Spur vorhandener Schichtung

verdeckt. Bemerkenswerlh ist das Brausen dieses Überzuges in einzelnen

Fällen, wenn man ihn mit Säuren in Berührung bringt, als wenn ein

Überfluss von Kolilcnsäure aus der Atmosphäre die Vertreibung eines kleinen

Theiles der Schwefelsäure hätte bewirken können. Nähere Untersuchung

hat gezeigt, dass die Gypse sich in diesen Gegenden zwischen Schichten

aller sekundären Formationen eingelagert finden. Es gibt allein in dem

von F. monographisch untersuchten und oben angeführten Landstriche

Gypse, welche den Bildungen des Zechsteins, des Bunten Sandsteins, des

Muschelkalks, des Keupers und der Kreide angehören. Der Gyps dieser

verschiedenen Formationen ist nicht nur durch seine Lagerungs- Verhält-

nisse, sondern auch durch ein im Allgemeinen sehr charakteristisches

mineralogisches Ansehen bezeichnet, welches zwar nicht erlaubt zwei aus-

gezeichnete Handstücke zu unterscheiden , das man aber als ein fast ganz

siciieres empirisches Kennzeichen zur Unterscheidung grösserer Massen

an Ort und Stelle ansehen darf. Dieser mineralogische Habitus und be-

sonders die charakteristische Struktur der verschiedenen Gypse bietet eine

merkwürdige Ähnlichkeit mit denen di^s Kalks der respektivcn Formationen

dar. Ausser diesen allgemeinen gemeinsamen Eigenschaften sind die Gypse

unseier Gegenden beonders durch die Verhältnisse ihrer Lagerung in zwei

verschiedene Gruppen völlig getrennt. 1) Die alten Gypse des Zechsteins

sind in dieser Bildung mitten unter Kalk- und Dolomit-Lagern regelmäsig

zwischengeschichtet; von denselben scharf geschieden , scheinen sie sich

ununterbrochen sowohl in's Mansfeldische als auch unter dem gros.*;en

Thüringischen Becken und in den Tiefen des Landes zwischen Hans und

Magdeburg wie ein vollkommen ausgebildetes und regelmäsiges neptunisches

Lager auszubreiten. Nur au einzelnen Stellen, wie z. B. am südlichen

^arc-Rande, kann man eine unbestimmte Begrenzung und ein Übergehen

dieses Gypses in den aufliegenden Kalk beobachten. So weit des Verfs.

Erfahrungen reichen, sind in cb'esem Gypse noch keine Petcefakte gefun-

den worden; wohl aber zeichnet ersieh oft aus durch einen grossen Gehalt

an Bitumen, das gewöhnlich den Gyps mit dünnen, mit der Schichtung

parallelen unzähligen Streifchen färbt. 2) Die neueren Gypse im Gegen-

theil, die Gypse, welche im Muschelkalk über oder unter dieser Formation

vorkommen und die Gypse, welche den jungem Bildungen dieser Gegenden

angehören, sind nicht in der ganzen Ausdehnung der respektivcn Lager

zu verfolgen: sie kommen nur an einzelnen Stellen dieser sekundären

Formationen vor und zwar längs dem Äars- Rande oder in den Axen der
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aufgeplatzten Runzelungen. Da siebt man bisweilen den Übergang des

untern Theiles des Kalk-Lagers in Gyps ^ während der obere Theil noch

immer kohlensaurer Kalk ist; im übrigen Lande ist ausser den unbedeu-

tenden Krystallen späterer, wahrsrheinlich durch organischen Einfluss

bewirkter Bildung, welche man in den Thoncn und Kohlen des Jura und

der Kreide wahrnimmt, in denselben keine Spur von Gyps aufzufinden.

Und diese Ordnung des Vorkommens des Gypses am unmittelbaren Rande

der altern „Übergangs^-Inseln vom Hanse und von Magdeburg und in den

Axen der Runzelungen , d. h. überall da , wo Unterbrechung der äussern

Rinde stattfand, wo Spaltungen eine Verbindung der Oberfläche mit dem

Innern erlaubten , ist so regelmäsig, so unveränderlich , dass man nach

einer allgemeinen Karte dieses Landes, wo die geologischen Farben der

Gypsc aufgetragen sind, die sichersten Schlüsse über die Begrenzung

jener Inseln und die Zahl und das Fortlaufen der Runzelungen ziehen kann.

Die Lagerungs-Verhältnisse dieser neuern Gypse sind so, dass man anneh-

men muss , ihre Schichten liegen in der Fortsetzung der Kalk- Schichten

der respektiven Bildungen und dass ein förmliches Übergehen der beiden

Gesteine in einander in einigen Fällen augenscheinlich, immer aber unbe-

zweifelt ist. Im Huy-Walde, am Sebeckenberge bei Radeborn, an verschie-

denen Punkten des Ä«r«-Randes kann man sich leicht von dieser Thatsache

überzeugen. Der jüngste aller in diesen Gegenden vorhandenen Gypse,

der Kreide- Gyps, enthält sogar deutlich^ Spuren von ehemaligen Feuer-

steinen und von Versteinerungen. Die ersten sind an einigen Stellen, wie

z. B. bei Stecklenberg und Suderode, ziemlich häufig; sie bestehen aus

einer schwarzen oder brauneu Masse, welche zwar die Struktur der Feuer-

steine, aber nur die Härte des Gypses besitzt und vielfach gespalten

und mit krystallisirtem Gypse durchdrungen ist *. Die Petrefakte sind selten;

bis jetzt fand der Vf. solche nur an einer einzigen Stelle im Gypse von

Stecklenberg und zwar ein einzigesmal, wo mitten im anstehenden Gypse

zwei sehr deutlich erkennbare Kerne von dem in den nahen Kreide-

Schichten so häufig vorhandenen Spatangus cor-anguinum gefun-

den wurden.

Wenn man nun die Verhältnisse des Daseyns der Gypse näher be-

trachtet, wenn man seiner beständigen und normalmäsigen Schichtung sich er-

innert, wenn man bedenkt, dass die Schichten immer zwischen den neptunischen

Bildungen eingelagert sind , so kann man nicht begreifen, wie Hoffmann

behaupten konnte: der Gyps wäre in keinem Fall geschichtet, sondern

eine aus dem Innern der Erde emporgehobene plutonische Felsart, oder wie

noch viele Geologen den Gyps dieser Gegenden tbeils als rein neptunischen

Niedersatz, theils als eine Anzahl plutonischer Pfeiler haben ansehen können,

* Nach vorläufigen qualitativen Versuchen, welche Dr. Wächter gemacht hat, ist

die Kieselerde in dieser Substanz in solcher Menge vorhanden, dass man, dreist behaupten

kann, die ganze Masse bestehe noch aus Kieselerde, die aber in unauflöslichem Zustande

zu seyn scheint; die sie begleitende Kalkerde gehört dem Gypse, welcher ih den unzäh-

ligen, meist unsichtbaren Spalten enthalten ist.

39 -
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welche 5 im weichen ZtiJ^tande aus dem Erd Innern emporgekommen, die

umliegenden Schichten aufgerichtet haben sollen. Wenn man andrerseits

das Vorkommen der Gypse der jungem Gruppe im Norden des Harzes

näher untersucht, wenn man ihr Übergehen in umliegenden Kalk beob-

achtet, in der Fortsetzung von dessen Schichten sie sich oft befinden;

wenn man bcdfnkt, dass der Gyps dieser Formationen sich nur am unmit-

telbaren i/ar»-Rande und da zeigt, wo die Kalk - Schichten in der Nähe

der gehobenen Axen der Runzeln oder irgend einer Stelle sind, wo Spalten

entstanden seyn könnten, wo eine Verbindung mit dem Innern möglich war,

dass oft der untere Thcil eines Kalk-Lagers als Gyps erscheint, während

der obere noch immer koiilensaurer Kalk ist; wenn man ferner das be-

sondere charakteristische Aussehen jedes Gyj)ses betrachtet und das Ver-

hältniss dieses Habitus mit der gewöhnlichen Struktur des Kalkes in den

respektiven Bildungen vergleicht, wenn man iiberdiess der verwandelten

Feuersteine und sogar der einzelnen, jetzt zu Gyps gewordenen Petrefakte

gedenkt, die im Gypse der Kreide gefunden wurden, so wird der meta-

morphische Ursprung dieser Gesteine zu einem klaren und unwiderlegbaren

Grundsätze.

Nach Diesem allem ist nicht mehr zu bezweifeln , dass die jüngeren

Gypse einst kohlensaurer Kalk gewesen und als solcher sich in den Tiefen

des Meeres niedersetzten, wo organische Körper leben konnten ; dass dieser

Kalk schon abgelagert und vollkommen erhärtet war, wie es das Vorhan-

denseyn der verwandelten Feuersteine beweist. Nach dem Aussehen der-

selben nuisste nämlich die erste Verwandlung in Feuerstein vollkommen

ausgebildet gewesen seyn, als die zweite vor sich ging; dass die Meta-

morphose der Kalk Schichten in der Nähe der Spaltungen der Erd -Rinde

am äussersten Rande der einzelnen Becken durch den Einfluss einer aus

dem Innern der Erde während einer spätem Erhebung entwichenen Sub-

stanz bewirkt wurde; dass eine solche Erhebung und Verwandelung iu

unsrem Lande am Ende der Kreide- Periode stattfand. Das bekannte

Gesetz der Chemie, dass eine vorhandene, durch ihre Beschaffenheit oder

Menge oder durch die obwaltenden Verhältnisse mäcjitigere Säure, um einen

neuen Körper zu bilden, die schwächere verdrängt, ist hier wohl anwend-

bar. Die Annahme, dass grosse Mengen sich nach der Erhebung ent-

wickelnder schvvefeliger Säure die an den Spalten unmittelbar angrenzenden

Köpfe der Kalk-Schicliten in Gyps verwandelt haben, scheint wirklich nicht

zu gewagt. Die ankommenden, eine sehr hohe Temperatur besitzenden

schwefeligen Gase setzten sich an die Stelle der leicht zu verjagenden

Kohlensäure; ihre Verwandlung aber in Schwefelsäure scheint auf Kosten

der ersten vorgegangen zu seyn. Durch grossen Druck festgehalten, hätte

diese der schwefeligen einen Theil ihres Sauerstofifs überlassen und konnte

sich nachlier, sobald die Krad der Verbindung sich dem Drucke nicht mehr

anscblosSj als Kohlenoxyd-Gas verflüchtigen.

so* -f = S03 I

^
Dass ferner die Säuerung ausnahmsweise, wahrscheinlich an Stellen,
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wo die Kohlensäure durch die Hitze schon frei o^cmacht war, selbst auf

Kosten eines Theils der schvvefeiigen Säure geschehen sey, scheinen die

bisweilen mit dem Gypse vermengten Schwefel-Theile zu beweisen.

3 SO^ = 2 SO» + S.

Die Hydratation des Gypses wäre später und zwar von der Oberfläche

aus durch Wirkung der atmosphärischen Feuchtigkeit geschehen ; die

Anhydrite, welchen man hie und da in diesen Gypsen begegnet, lassen

daiiiber keinen Zweifel. — Die Gypse dieser Gruppe wären demnach

durch Metamorphisnius auf trocknem Wege und zwar, wie es aus der

allgemeinen Lagerung hervorzugehen scheint, unmittelbar nach der grossen

Erhebung der Kreide-Schichten entstanden. Die Richtigkeit einer solchen

Behauptung wird noch augenscheinlicher, wenn man bedenkt, dass laut

der Gesetze der Erhebung eines Beckens während der Runzelung der ein-

gelagerten Schichten sich der unterliegende Theil der Erd -Rinde von der

übrigen Scliaale losmachen und zertrümmern musste; dadurch kamen die

innern flüchtigen Substanzen bis an die untere konvexe Flache der gebo-

genen Schichten und wurden, wie unter einem Sehornst'"in-Dache, zu den

äussern Öffnungen an der Grenze des „Übergangs"-Gebirges oder zu den

Spalten, welche durch Brechung der unbiegsamen Schichten in den Axen
der Runzelungen entstanden waren, hingeführt. Der Umstand, dass die

Entwicklung schwefeliger Säure aus den heutigen Vulkanen nicht mit

Sicherheit nachzuweisen ist, kann in keinen Betracht genommen werden;

da ausserdem, dass die Erscheinungen der stehenden [?] Vulkane in keiner Be-

ziehung mit den allgemeinen zonären Erhebungen stehen, diese weder

die erste noch die letzte Substanz wäre, welche das Innere der Erde aus-

speiet , wovon wir aber die unwiderleglichsten Beweise eines solchen

Ursprungs haben.

Die parallele Einlagerung der altern Gypse zwischen den neptunischen

Schichten , ihre grosse Verbreitung in Thüringen und im Jüansfeldischen,

wo sie sich regelmäsig zwischen Kalk - Schichten über das ganze Becken

auszudehnen scheinen, ist ein grosser Einwurf gegen die Erzeugung der-

selben durch späteren Metamorphismus auf trocknem Wege ; eine mit ihrer

Niedersetzung gleichzeitige Bildung dieser Gypse stimmt dagegen mit

allen beobachteten Thatsachen viel besser überein. Wenn ein Salz sich

in einer Flüssigkeit aufgelöst befindet, zu welcher eine Säure hinzukommt,

die mit der Basis desselben ein minder auflösliches Salz zu bilden im

Stande ist, so verlässt diese ihre frühere Verbindung und tritt zur neu

angekommenen Säure, ein Salz bildend, das sogleich niedergeschlagen

wird. Nehmen wir nun an, dass in den Tiefen des alten, die Zechsteiu-

Formation einfassenden Beckens Spaltungen vorhanden waren, aus denen

sich schwefelige Säure entwickelte, und dass solche Öffnungen zu einer

gewissen Zeit durch hinzugekommene Sedimente zugestopft, dann aber

wieder in Folge neuer Bewegungen geöffnet werden konnten, so wird uns

die reselniäsige Einlagerung des Gypses nicht mehr auffallend seyn.

Kohlensaurer Kalk befand .sich aufgelöst in den mit Kohlensäure reichlich

versehenen Gewässern , schwefelige Säure trat aus dem Erd-Inncru hinzu
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und verwandelte sich durch Berührung des Wassers sogleich in Schwefel-

säure. Die natürliche und nothwendij^e Folge war die Befreiung eines

verhältnissmäsigen Theils der Kohlensäure und die Bildung eines Nieder-

schlags von Gyps. Der Umstand, dass in der ganzen Zechstein-Formation

dieser Länder das Vorfinden eines Pctrefaktcs nur als grosse Seltenheit

vorkommt, tritt zu den andern Gründen, um die Entwicklung schwefel-

saurer Gase in den Tiefen jener Ur- Meere wahrscheinlich zu machen.

Am südlichen Abhänge des Harzes und sonst da, wo die post-kretaceische

Wiedereröffnung der Spalten die verwandelnden Gase noch einmal bis

zur äussern Oberfläche durchiiess, scheint die neue Wirkung auch auf die

ZechsteinFormation ihren Einfluss geübt zu haben ; an diesen Stellen hat

sich der trockne Metamorphismus dem nassen hinzugefügt, indem bei dieser

Gelegenheit der eigentliche Zechstein theilweise angegriffen und die Grenze

dieses Lagers mit dem untergeordneten Gypse unbestimmt und wellen-

förmig gemacht worden ist.

Alle ursprünglichen Gypse können in diese zwei Gruppen zerfällt

werden: in Gypse, welche auf nassem, und Gypse, welche auf trockenem

Wege gebildet sind. Allein der hier damit verbundene Unterschied zwischen

jüngerem und älterem Gypse, gilt natürlich bloss für die Gypse, welche

in der besonders von mir untersuchten Gegend im Nordosten und im Osten

des Harzes vorkommen. Es ist nämlich immer möglich , dass , während

sich hier Muschelkalk oder Kreide in unverändertem Zustande absetzten,

anderswo in den Gewässern dieser Perioden eine Zuströmung von ver-

wandelndem Gase stattgefunden habe,— sowie dass, während hier Kalksteine

einer Periode auf trockenem Wege metamorphosirt wurden, in einer andern

selbst nicht fernen Gegend die sich niederschlagenden Kalke einer Jüngern

Periode einer gleichzeitigen Gypsifizirung unterworfen werden konnten.

Im Allgemeinen kann man also behaupten : alle ursprünglichen Gypse

fallen
,

je nach ihrem Alter, in die verschiedenen neptunischen Haupt-

Abtheilungen, zu denen sie gehören und wovon sie ein untrennbares Glied

sind; sie verdanken ihre Entstehung einer Verwandlung des kohlensauren

Kalkes. Diese Verwandlung wurde durch aus dem Innern der Erde ent-

wichene schwefelige Gase bewirkt. Wenn die Gase in Berührung mit

einem aufgelösten Kalk kamen, so geschah sie auf nassem Wege; wirkten

aber dieselben Gase auf einen schon gebildeten Kalk - Niederschlag, so

wurde die Metamorphose auf trockenem Wege vollzogen.

Die Dolomite und noch häufiger die mit Talkerde mehr oder minder

gemengten kohlensauren Kalke begleiten den Gyps in allen seinen Erschei-

nungen ; sie liegen regelmäsig geschichtet unter oder über dem Gyps

nasser Bildung in Thüringen und im Mansfeldischen. Sie sind zu finden

neben dem Gypse trockner Bildung an vielen Punkten des nördlichen

Hans - Randes und des angrenzenden platten Landes. Kalke dieser Art

zeigen sich immer sehr durchlöchert und tragen die deutlichsten Spuren

des Durchganges flüchtiger Substanzen; ihre Schichtung an Stellen, wo
sie den Gyps trockner Bildung begleiten , ist nicht immer deutlich. Ihrer

Lagerung nach unterliegt jedoch das Übergehen dieser Kalke in den Gyps
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und in dpn reinen kohlensauren Kalk der respektiven Formationen keinem

Zweifel. Ganz wie bei'm Gyps behält ihre Struktur in den meisten Fällen

eine grosse Analogie mit der Struktur des Kalks der Formation, welcher

sie angehören; Diess geht so weit, dass bei einem mit unzähligen Spalten

durchzogenen Magnesi;» - haltenden Kreidekalk, der im Liegenden des

Gypses und als Fortsetzung dessen auf dem Kopfe stehender Schichten

über dem Gypse in der Nähe des Anhalfschen Städtrhens Gernrode vor-

kommt, während die äussern Grenzen der einzelnen durch die Spaltungen

getheilten eckigen Blöcke und Fragmente braun, sehr durchlöchert und

mit rhomboedrischen Krystallen bedeckt sind oder eine ganz kompakte

Struktur be.vitzen, das Innere derselben kaum an seinem Aussehen durch

gelblichere Farbe und eine gewisse Rauheit der Oberfläche von der ge-

wöhnlichen zerroiblichcn und etwas kieseligen Kreide der Gegend zu unter-

scheiden ist. Dass also viele Magnesia - haltende Kalke verwandelte und

zwar unter ähnlichen Verhältnissen und bei derselben Gelegenheit, wie der

sie begleitende Gyps, verwandelte, früher reine kohlensaure Kalke sind,

ist des Vf's. Ansicht nach kaum zu bezweifeln. Wie die Verwandlung

vor sich gegangen sey , ist schwer zu erklären; zu vergessen ist jedoch

nicht, dass jene zum Theil mit Magnesia versetzten kohlensauren Kalke

sich über den Gypsen oder in ihrer Nähe befinden, dass sie die deutlich-

sten Spuren grosser Gas-Strömungen führen, dass das Chlor-Natrium auch

als ihr gewöhnlicher Begleiter erscheint, und die Chemie wird vielleicht

bald genügende Aufschlüsse darüber geben.

Obwohl das Vorkommen des Steinsalzes in unsern Gegenden ausser

Zweifel ist, und obwohl diese Felsart wahrscheinlich in der Tiefe sehr

viel grössere Ablagerungen bildet, so sind jedoch zuverlässige Beobachtungen

über diesen Gegenstand fast unmöglich. In allen dem Harx-e angrenzenden

Ländern kommen Salz-Quellen sehr häufig vor; so wie Gyps, so wie Do-

lomite befinden sich auch Salz-Quellen entweder am Rande ältrer Gebirge

oder da, wo Spalten den eindringenden Gewässern erlauben wieder aufzu-

steigen: natürlich aber sind sie in der Regel an den niedrigsten Stellen

aufzusuchen. Das Steinsalz selbst ist seiner Auflösbarkeit wegen nirgends

auf der Oberfläche zu sehen; es ist aber durch Bohr-Versuche in Artern,

mitten in Thüringen und an andern Orlen aufgefunden worden. Es scheint

sich als grosse Linsen und auf ähnliche Weise, wie der ältere Gyps unsrer

Gegenden, in den tiefen Becken der Zechstein-Formation auszubreiten. Da
scheint es als ein Meercs-Absatz regelmäsig zwischen Lagern andrer Natur

niedergeschlagen zu seyn. Aus jenen Tiefen führen es eindringende

Wasser in Auflösung bis zur Oberfläche. Dass sich Kochsalz durch Ab-

dampfung eines abgeschlossenen Meerbusens niederschlagen könne, ist

wohl der erste Gedanke , der rege wird; Diess kann auch der Fall seyn

für manche dergleichen Ablagerungen; ob aber ursprünglich das Steinsalz

aufgelöst in Gewässern gewesen sey, ist wenigstens unsicher. Der Kalk

und das kohlensaure Natron konnten ihre Säure von der Atmosphäre be-

ziehen; Salzsäure ist uns in der Atmosphäre nicht bekannt, wohl aber

bei Erzeugnissen, welche aus dem Innern der Erde kommen.
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Wäre nicht der Natur der Sache angemessener, wenn man annähme

:

das Kochsalz hätte einen ähnlichen Ursprung wie der Gyps? Es fehlen

uns freilich alle Beweise d.'ifiir-, wir besitzen , so viel mir bekannt ist,

kein Kochsalz, das man als ein durch trocknen Metamorphismus gebildetes

bezeichnen könnte; aber Diess ist leicht erklärlich, wenn man bedenkt,

dass, wäre auch Steinsalz in ähnlichen Verhältnissen wie Gyps neuerer

Bildung auf der Oberfläche gewesen , so hätte es sich nicht lange gegen

den Einfluss des Regens behaupten können. Auf der andern Seite, dass

sich Schwefelsäure im Allgemeinen lieber der Kalkerde angeschlossen

und die Salzsäure sich des Natrons lieber bemächtigt habe, ist leicht zu

begreifen, wenn man bedenkt, dass schwefelsaurer Kalk viel unauflöslicher

ist , als schwefelsaures Natron , salzsaures Natron aber dem salzsauren

Kalk an Auflösbarkeit nachsteht.

Die Basen des Kalks, des Gypses und des Salzes waren im ursprüng-

lichen Teige da: sie nahmen ihre Säuren, wo sie sie fanden, die eine aus

der Atmosphäre, die andere aus dem Erd -Innern. Sobald sich an einem

Punkte das Verhältniss der Mächtigkeit dieser Spuren änderte, wurde eine

durch die andere verdrängt. Auf ähnliche Weise, wie bei Säuren, konnten

auch isomorphe Basen unter günstigen Verhältnissen einander verdrängen

und ersetzen '•'.

L. PiLLA : Note über den rothen Am moniten -Kalk /^a^fenÄ

(VInstitut 1S4T, XV, 123). Der Verf. stellt als Resultate seiner Verglei-

chungen auf

:

1) Die kieseligen Schichten, welche den obern Theil der Jura -Reihe

von Campiglia bilden, sind identisch mit den Schichten von gleicher Natur

unter dem Macigno bei In Spexia.

2) Die kalkigen Mergel unter den vorigen vertreten die kalkig-

mergeligen Ammoniten-Sf hiefer zu la Spezia.

3) Der rothe Ammoniten - Kalk ist die wahre Fortsetzung desjenigen

in der Lombardei, zu la Spezia u. a. m. 0. Tositana's.

4) Der massige und der krystallinische Kalk,^ welcher den vorigen

mit abweichender Lagerung unterteuft, ist nicht im Ganzen das Äquivalent

des Statuen-Marmors von Cai-rara und des braunen Kalkes, von la Spexia

und dem Corner-See.

Der Ammoniten - Kalk ( 3 ) scheint dem untern Jura , die Fossilien-

führenden schwarzen Kalke , die „Grauwacken" und die krystallinischen

Mergel unter demselben scheinen dem Lias , die kalkig-mergeligen Ammo-
niten-Schichten über 3 aber dem obern Jura zu entsprechen.

* B. CoTTA bemerkte in PoBGEndokfps Annal. d. Phys. , dass die von Fjiapolli

entwickelten Idee'n über Bildung von Gyps, Dolomit und Steinsalz bereits von ihm im
Jahrbuche (1845, S. 79 und 82), so wie in der zweiten Auflage seiner Geologie S. 150

und 151 ausgesprochen worden; es seyen aber freilich nur Idee'n, denen der Beweis
fehle." — CoTTA ist beschäftigt, den vermutheten F.ildungs-Gang durch Experimente nach-

zuahmen und wird, im Falle des Gelingens, die Resultate veröffentlichen. D. R.
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G. Bischof (heilte — in der Sitzung der Niederrheinischen Gesellschaft

für Natur- und Heil-Kunde am 4. März 1847 — im Verfolg seines frühern

Vortrages über das Vorkommen der Phosphorsäure in den drei Natur-

Reichen weitere Resultate seiner fortgesetzten Untersuchungen mit. Die

Schwierigkeit, wie aus dem Mineral-Reiche die phosphorsaure Magnesia

in das Pflanzen - Reich übergegangen seye, glaubte er durch seine Ent-

deckung dieser Erde im Apatit beseitigt zu haben. Er fand sie in dem
Apatit von Ehrenfriedersdorf, von Schlackenwalde, von Arendal , von

Estremadura , aus einer vulkanischen Bombe vom Laacher - See und aus

einem erratischen Granit - Blocke ; im Phosphorit von Amberg war ihre

Existenz zweifelhaft. Er machte darauf aufmerksam, wie die phosphorsaure

Magnesia im Pflanzen - Reiche in viel grössern Quantitäten verbreitet ist,

als im Thier-Reiche, wie sie dort vorzugsweise in den Samenkörnern, in

Roggen, Weizen, Hafer, in der Gerste, Hirse u. s. w., und zwar in grös-

serer Menge als der phosphorsaure Kalk vorkomme, während in den

holzigen Theilen dieser Pflanzen letztes Salz erstes überwiegt. Auffallend

sey es desshalb, dass im Menschen und in denjenigen Thieren , welche

sich von jenen Samen-Körnern nähren, dennoch die phosphorsaure Magnesia,

wie namentlich in den Knochen, gegen den phosphorsauren Kalk so sehr

zurücktritt. Nothwendiger Weise müsse daher in den Exkrementen und

im Harn jener Geschöpfe jenes Salz in grössrer Menge enthalten seyn,

als dieses, welches sich indess in den bisherigen chemischen Analysen

wenig nachweisen lasse, da in ihnen die Quantitäten beider phosphorsauren

Salze meist zusammen angegeben seyen. B. wies ferner darauf hin, dass

das Chlor und Fluor im Apatit mit dem phosphorsauren Kalke und mit

der phosphorsauren Magnesia in das Pflanzen -Reich und aus diesem in

das Thier-Reich übergehe, und wie das Fluor, dessen Gfgenwart in den

Knochen und in thierischen Flüssigkeiten langst aufgefunden worden,

auch im Pflanzen -Reiche durch neuere Untersuchungen nachgewiesen

wurde.

B, zeigte, dass die 2800 Billionen Pfund Kohlenstoff, welche in der Kohlen-

säure der Atmosphäre enthalten sind, wenn man sie sich über die ganze

Erde verbreitet dächte, -eine Schicht von kaum einer Linie Mächtigkeit

bilden würden, und wie demnach Liebig's Annahme, dass jene 2800 Bill.

Pfund Kohlenstoff mehr betragen sollen , als das Gewicht aller Pflanzen,

der Stein- und Braunkohlen-Lager auf dem ganzen Erd-Körper zusammen-

genommen, ein grosser Trrthum sey. Selbst Avenn man sich denke, dass

in der Schöpfungs-Periode die 21 Proz. Sauerstoffgas, welche unsre heutige

Atmosphäre enthält, von zersetzter Kohlensäure herrühren, so würde der

dadurch abgeschiedene Kohlenstoff doch nur eine um die ganze Erd-Ober-

fläche in Gedanken gezogene Schicht von 2^/3 Fuss Mächtigkeit bilden.

Wenn , fuhr der Vortragende fort , ein geologisches Geschwornen-Gericht

konstituirt würde, welchem man die Frage vorlegte, ob diese Menge
Kohlenstoff, welche 331 Mal so viel betragen würde, als jene Quantität,

nach Liebig's Angabe als ein Äquivalent für allen Kohlenstoff auf und in

der Erde betrachtet werden könne, so sey er vsehr zweifelhaft, ob dieses
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Gericht die vorjjelegte Frao^e bejahend beantworten wurde. Er würde sie

wenigstens, wenn er ein Mitglied dieser Jury wäre , mit einem absoluten

Nein beantworten; denn wenn man nach einem sehr mäsigen Anschlage

annehme, dass der in den sedimentären Formationen als Bitumen und als

schwarz färbender Farbestoff enthaltene Kohlenstoff nur 0,1 Proz. betrage,

und dass die Mächtigkeit aller dieser Formationen von der Grauwacke

bis zu den tertiären Bildungen einschliesslich 2 Meilen ausmache: sO

würde diess allein eine in Gedanken um die ganze Erd-Obrrfläche gezogene

Kohlenstoff- Schicht von 46 Fuss Mächtigkeit, mithin 6620 Mal so viel

geben, als Liebig annimmt. In dieser Calkulation ist nicht einmal der

Kohlenstoff im organischen Reiche und in den Steinkohlen - und Braun-

kohlen-Lagern eingeschlossen. Wenn man daher allen Kohlenstoff auf und

in der Erde von atmosphärischer Kohlensäure ableiten und nach den herr-

schenden Ansichten annehmen will, dass die Pflanzen diesen Kohlen.stoff

abgeschieden haben . so führt Diess zu der unwiderleglichen Annahme,

dass das vor dem Erwachen des Pflanzen-Reiches in der Atmosphäre vor-

handen gewesene Kohlensäure - Gas dem Volumen nach wenigstens 20

mal SD viel betragen hüben müsse , als das dermalen in ihr befindliche

Sauerstoffgas. Die Frage: wohin die grosse Menge Sauerstoff, welche

durch die vorausgesetzte Zerlegung jener ursprünglichen Kohlensäure aus-

geschieden worden
,
gekommen sey , beantwortete der Redner dahin , dass

es einen bis jetzt unbeachtet gebliebenen, grossartigen Oxydations-Prozess

auf Erden gebe, der notorisch noch grössere Quantitäten Sauerstoff ver-

schlungen haben mu.sse. Dieser Prozess sey die Oxydation des in den

kryslallinischen Gesteinen so sehr verbreiteten Eisenoxydnls. Er zeigte,

dass ein Basalt Gebirge , welches 12 Proz. Eisenoxydul enthält, wenn es

eine um die ganze Erd-Oberfläche gezogene Schicht von 191 Fuss Mäch-

tigkeit bildete, schon hinreichen würde, durch seine allmähliche Verwitte-

rung und durch den Übergang des Eisenoxyduls in Eisenoxyd, die ganze

Menge unseres Sauersfoffga.ses in der Atmosphäre zu absorbiren. Stammt

das Eisenoxyd in der Grauwacken-Formation von zersetzten krystallinischen

Gesteinen ab, war es darin als Eisenoxydul enthalten , so forderte dieser

Oxydations-Prozess 73 Mal so viel Sauerstoff, als die dermalige Atmosphäre

enthält. Nimmt man durchschnittlich für die sämmtlichen übrigen sedimen-

tären Formationen denselben Eisen - Gehalt und dieselbe Mächtigkeit an,

wie sie die Grauwacke-Formation besitzt , so kommen wir zum I46fachen

Volumen des heutigen Sauerstoffgases. Da jener Oxydations-Prozess des

Eisenoxyduls in den krystallinischen Gesteinen unter unsern Augen noch

fortschreitet und so lange fortschreiten wird , als es noch Eisenoxydul-

Silikate geben wird, so i.st klar, dass eine fortwährende Abnahme des

atmosphäri.schcn Sauerstoffes stattfinden müsse. Liebig's als ein Axiom

hingestellter Satz, dass der Sauerstoff-Gehalt der Atmosphäre eine Grösse

ist, die sich nie ändert, und dass mit dem Erscheinen der Menschen die

ünveränderlichkeit des Sauerstoff- und Kohlensäure -Gehaltes der Atmo-

sphäre für immer festgesetzt ist, bedarf daher einer wesentlichen Einschrän-

kung. Übrigens gibt es einen Prozess auf Erden, wodurch der Atmosphäre
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ununterbrochen fort Sauerstoff wieder zugeführt wird; es ist die Ent-

wicklung unermessliiher Quantitäten von Kohlensäure an vielen Stellen

unserer Erde, z. B. in den Umgebungen des LaacherSec^s , in der Eifei,

in Böhmen u. s. w. Diese in die Atmosphäre strömende Kohlensäure

wird , wie die durch das Athmen und Verbrennen gebildete , durch die

Pflanzen zersetzt, und der ausgeschiedene Sauerstoff tritt in den Luftkreis.

Nach Liebig's Ansicht könnte freilich diese Kohlensäure nicht in Anschlag

kommen, da sie von,Braunkohlen-Lagern herrühren soll und desshalb, wie

alle übrigen Kohlensäure - Entwicklungen , bloss einen Kreis - Lauf bilden

würde. Kohlensäure, die aber, wie in den Umgebungen des Laacher-

See's , aus der Grauwacken Formation , aus der ältesten der sedimentären

Bildungen kommt, kann nicht ein Erzeugniss der jüngsten Formationen,

der tertiären seyn. Diesem wird kein Geolog widersprechen.

Fr. V. Hauer hat die Verbreitung der Monoti s-Kalke in den
Österreichischen Alpen verfolgt (^ Bullet, geol. 1S45, IV, 166). Die

aus zusammengebackenen Schaalcn der Monoti s salinaria gebildeten

Kalksteine waren Boüe'n über oder um die Salz -Ablagerungen von Hall

in Tyrol , von Uallein in Salzburg, von Hallstudt in Oberösterreich und

Ton Aussee in Ober - Steyermark schon lange bekannt, im Wiener

Becken selbst und im Innern der Kalk - Alpen zwischen Steyer , Admont,

Eisenerz, Mariazell und Gaming (Journ. d. geol. 18S0); v. Hauer hat sie

nun auch gefunden zu Spital am Pyrhn, zu Neuberg an der Mürz und

zu Hörnstein bei Piesting 7 Stunden südlich von Wien. Wahrscheinlich

bilden sie nördliche und südliche Streifen, und wenn man nun daraus auch

nicht allerwärts auf Anwesenheit von Salz schliessen kann, so können sie

doch den Paläontologen zu den übrigen Fossil-Resten leiten , welche sie

dort begleitet haben. So kommen am Hirtenberg und im W. von Gainfahren,

beides in der Nähe von Hörnstein, dieselben Ammoniten-Arten vor, wie

zu Hallein und in Salzburg. — Ist denn an allen diesen Örtlichkeiten

keine Stelle, wo die Lagerungs-Verhältnisse einen genaueren Aufscliluss

über das Alter dieser Monotis-Kalke geben? (Die Kalk-Alpen erscheinen

jetzt nicht mehr so arm an Fossil-Resten, wie noch vor einigen Jahren.

Es wird nur der Bemühungen der jungen Wiener Geologen bedürfen, um
sie zu sammeln und zu bestimmen.)

Herb. Spencer: die abgeplattete Form des Erd-Sphäroids ist

kein Beweis ehemaliger Flüssigkeit (Lond. Edinb. philos. MagafS.

1847 , XXX, 194-196). Der kugelförmige Wasser-Tropfen fliesst aus-

einander, sobald man ihn zu gross macht; — ein parallelepipedisch aus-

gestochener Spaten voll Erde behält seine senkrechten Seiten, wenn er allein

liegt; legt man deren viele aufeinander, so entsteht ein Erd-Haufen mit

schief abfallenden Seiten. Die Anziehung der Erde überwindet also die

Cohäsion der Körper, wenn die Masse dieser Körper grösser wird. Denn
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die Wirkungen der Gravitation wie der Centrifugal-Kraft u. a. die Cohä-

sion bekämpfender Kräfte wachsen in kubischem, die Wirkung der Cohä-

sion selbst nur in quadratischem Verhältnisse der Dimensionen des Körpers.

Mit der Zunahme dieser letzten niuss ;ilso jedenfalls eine Zeit kommen,

wo erste die letzte überwiegen und den Körper in Trümmer auflösen, um
diese Trümmer nach ihrem Gesetze in eine neue Form zu ordnen. Nach

diesem Gesetze würde eine Masse aus den kohärentesten aller bekannten

Stoffe gebildet (wenn sie die richtige Form des Rotations-Sphäroides nicht

besässe) den Kräften, Avelche die Form der Erd-Rinde bilden, bereits nach-

geben, ehe sie '/, ooo-ooo.ooo ^°" ^^^ Masse der Erde erreicht hätten.

B. Stüder: Bemerkungen über die geologischen Beziehun-

gen des Gneisses der Alpen (James. Journ. 184? , XLII , 186— 187,

aus einem Briefe an Fohbes). Am IUetlenberg und im Urbach-Thale kann

man deutlich erkennen , dass die Richtung der Blätter des Gneisses ganz

unabhängig von seiner sog. Schichtung ist, d. h. , dass dieselbe nicht die

Folge der Schwerkraft ist , dass diese Schiefer - Gesteine nicht aus der

horizontalen in ihre jetzige senkrechte Stellung aufgerichtet wurden sind,

dass vielmehr die grossen Gebirgs - Massen mit fächerförmiger Schichten-

Stellung diese Struktur in Folge der Krystailisation oder andrer von der

Schwere unabhängiger Kräfte erhalten haben. Die Kalk-Masse des Metlen-

berges bildet einen horizontal in den Gneiss eindringenden Keil , und im

Vrbach sind Kalk und Gneiss durch mehre solche Keile gleichsam inein-

ander verzahnt, ohne dass an beiden Orten die Schiefer - Struktur des

Gneisses irgend eine Abhängigkeit von den Grenzen und der Form dieser

Keile wahrnehmen Hesse. Das Fallen ist nach S. mit 20", während die

Grenze zwischen Gneiss und Kalkstein horizontal geht. Wollte man die

Ansicht von der Aufrichtung des Kalksteins aufrecht halten, so müsste man
annehmen, dass er älter als der Kalkstein und dass dieser in Lücken oder

Höhleu des ersten eingeführt worden seye, was nun doch nicht zulässig ist.

Wenn ich aber auch überzeugt bin, sagt St., dass die Theorie von dem Ur-

sprung unsrer Gneiss-Gebirge durch Aufrichtung der Schichten irrig ist

so bin ich doch weit entfernt eine bessre aufstellen zu können. Wollte

man nämlich den Gneiss als eine schiefrige Lava ansehen," so müsste man
sich wundern den eingeschlossenen oder damit in Contakt befindlichen Kalk-

stein so wenig verändert zu sehen , während der mit dem Granit u. s. w.

in Contakt stehende Kalkstein in zuckerkörnigen Marmor übergeht, — wie

auf der andern Seite viele gegen jene Ansicht sprechende Belege vom
unmerklichen Übergang des Gneisses in sedimentäre Gesteine vorliegen,

wodurch eben in den letzten Jahren die Meinung von dem metamorphischen

Ursprung des Gneisses eine fast allgemeine Annahme erhielt. [Dieser

Gegenstand ist vom Vf. ausführlicher behandelt im Bullet, geol. 1846, /F,

208-214.
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ViRLET d'Aoüst: über den metamorph Ischen Ursprung des

Granits von Vire in Calvados (Bull, ge'ol. 1845, b, III, 94—96).

Mit diesem Granite werden die Trottoirs in Paris geplattet. Vjrlet

weiset nun nach, was nach Zippe einmal in Böhmen beobachtet (Bullet, b,

II, 266), dass diese Platten mitunter eine nicht geringe Anzahl von frem-

den Gestein-Stücken wie Quarz , Quarzit , Gneiss u. s. w. einschliessen,

welche theiis scharfkantig und theils abgerundet, auf chemischem Wege
nur wenig an der Oberfläche oder — die quarzigen — gar nicht verändert

sind, auch mitunter noch ihre ursprüngliche gewundene Schieferung zeigen.

Ein solches Gneiss-Stück ist Mandelstein-artig, ein anderes ist von einem

weissen 1" dicken Quarz-Gang durchsetzt, der an der Oberfläche dessel-

ben abschneidet. Die Platten endlich an der Nord - Seite des Hauses

No. 14 in der Rue Lafitte enthalten ausser mehren solcher Stein -Brocken

auch einen organischen Überrest , welcher den verkieselten Psarolithen

von Aulun ähnlich ist, insofernc eine Anzahl konzentrischer Ringe von je

©"•Ol Dicke sich weiss auf schwarzem Grunde in dem eckigen Bi uckstücke

deutlich auszeichnen. — Riviere will jene Körper in diesem „mefamor-

phischen oder regenerirten Granite" nicht als Brocken fremder Gesteine

gelten lassen.

M. Roüault: Auszug aus einer Abhandlung über dieTrilo-

biten des Ille- und -Fi7/aine-Depts. (Bull. geol. 1846, b, IV, 308—328,

pl. 3). Um Rennes deuten die paläozoischen Versteinerungen auf devo-

nische, im S. des Dept's. auf silurische Formationen. In diesen ist die

ursprüngliche Substanz oft durch Eisenkies ersetzt und von einer dicken

Gyps-Rinde umgeben, bei Konchylien wie bei Krustern. Eine genauere

Untersuchung zahlreicher Exemplare von allen Arten führt zu dem Er-

gebnisse, dass, je mehr ihre Hüllen oder deren Theil ursprünglich rein

aus kohlensaurem Kalk bestunden, desto regelmäsiger und vollständiger

jene Stoff - Ersetzung und Umhüllung eingetreten und desto regelmäsiger

die Gestalt erhalten geblieben seye
;
je hornartiger und Weicher diese Theile

gewesen, desto weniger Schwefel-Eisen enthalten sie jetzt in ihrer Masse,

desto weniger schwefelsauren Kalk in ihrer Umhüllung, desto gebogener

und zerdrückter ist ihre Gestalt (Orlhis, Crinoiden, einzelne Trilobiten-

Theile). Dicss stellte sich am bestimmtesten heraus bei Trinucleus
Pongerardi n. sp. , wovon der Vf. über 2000 Exemplare vei gleichen

konnte und immer dieselben Organe in jener Beziehung auf dieselbe Weise

modifizirt gefunden hat; wie der Vf. nun im Einzelnen an diesem Thiere

nachweiset, dessen Beschreibung viel Interessantes über die Struktur und

Organisation der Triobiten überhaupt darbietet. Bemerkenswerth ist diese

Art noch dadurch, dass, wenn sie sich cinkugelt, sie das Postabdomen an

das Abdomen und dieses an den Kopfschild zurückschlägt, so dass das

Postabdomen zwischen den 2 andern Theilen versteckt ist. Am Kopfschild

sind, nach den oben erwähnten Erscheinungen zu schliessen, die zwei

hintern Hörner härter und kalkiger gewesen als die Rand-Einfassung, und
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diese war es mplir als die Loben. Abdomen und Postabdonien waren bei

ausgestreckter Lage nie verkiest oder mit Gyps überzogen ; sie waren

es aber immer im eingerollten Zustande , obsciton weniger als der Kopf-

schild. So waren auch die Hörner stets entweder in ihrer natürlichen

Lage oder gebrochen; der Kopf-Schild fast immer verbogen, aber nur bei

stärkerer Verbiegung war die Rand - Einfassung aufgebrochen, während

die Loben wie gebrochen oder zerrissen waren. Das Abdomen war ge-

wöhnlich mehr verbogen als das — etwai dicker scheinende — Post-

Abdomen. Die Kruste jenes Thieres bat demnach wolil nur in der Rand-

Einfassung und noch mehr in den Hörnern derselben kohlensauren Kalk

in giösserer Menge enthalten und dadurch ihre Biegsamkeit verloren.

Der Vf. stellt sich den Prozess so vor: Nach dem Tode der Thiere hörten

die bis jetzt bestandenen Affinitäten zwischen ihren Elementen auf, da sie

von andern überwunden wurden. Im kohlensauren Kalke der Schaalen

besass die Kohlensäure mehr Affinität zum Eisen, zog dieses aus der Um-
gebung an, welches sofort wieder wegen grösserer Verwandtschaft zum

Schwefel diesen aus Schwefelsäure der Umgebung anzog, um Schwefel-

eisen zu bilden, die überschüssige Schwefelsäure aber der anfangs in die

Umhüllung ausgeschiedenen [?] Kalkerde überliess, daher sich jene Gyps-

Hülle bilden konnte. Nun findet man auf derselben Lagerstätte mit diesen

Resten eine Menge Eisenkies-Nieren von Gyps umgeben, die zwar nichts

Organisches mehr erkennen lassen, aber der Induktion zufolge auf dieselbe

Weise entstanden seyn müssen, nur dass durch den Überscbuss des Schwe-

feleisens die organischen Reste gänzlich veischwunden sind.

In einer vergleichenden Tabelle hat schliesslich der Vf. alle Körper-

Tb eile der Genera Calymene, Proetus, Phacops, Cryphaeus,
Po ly er es n. g., Prion och ei lus n. g.^ Cheirurus, Nileus, Ogygia
und Trinucleus ausführlich beschrieben, und de Verneüil in einem

Anhange die Aufzählung von 78 von ihm untersuchten Arten von Ver-

steinerungen jener Gebirge geliefert , woraus er folgende Resultate

zieht:

1) Die Schiefer von Angers, la Hunatidiere , Sio7i, Bain, Poligne,

la Couyere , Vitre und Siouville (in der Manche) sind gleichalt und ent-

halten fast dieselben Arten Versteinerungen.

2) Die Schiefer gehören den untern Silur - Gesteinen an (Ogygia
Guettardi Ergn., O. Buchi, lllaenus giganteus Burm. , I. cras-

sicauda Dalm. , Cheirurus claviger Bevr. , Phacops longi-

caudatus).

3) Die Kalke und" Schiefer von Gahard bei Rennes sind dieselben

wie auf der Rhede von Brest, zu Ize bei Vitre, an der Babaconniere, zu

Chalonnes an der Loire und wahrscheinlich zu Nehou in der Manche; sie

scheinen devonisch zu seyn, wie die in der Eifel , zu Ferques bei Bou-

logne und in Devonshire. (Die Versteinerungen von Gahard sind: Proetus

Cuvieri; PhacopsmacrophthalmuSjTerebratula lepida, T. con-

cen trica, T. Wahl cnbergi, Spirifer Bouchardi, Sp. h et ero clitus,

Sp, Verneuili, Leptaen a D uter trei, Orthis umbracul um, 0.
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un)bonata,Leptaenalaticosta und Cryphaeus calliteles, wovon
die 3 letzten bis jetzt nur in Amerika in den Psamniiten der Hamilton-

Griippe vorgekommen sind, welche nicht nur über dem Niagara-Kalk, der

den Wenlock-Kalkstein vertritt, sondern auch über den Helderbertf-Schichten

liegen.

4) Das obere Silur-Gebirge oder die Wenlock-Schichten scheinen in

Bretagne za fehlen oder wenigstens nicht durch Fossil -Reste vertreten

zu seyn.

5) Rouault's Genus Pri onocheil us scheint Barrande's, Calymene
pulchra von Wessela in liöhmen zu seyn und sich von den übrigen

Calymene - Arten durch die Fortsätze des Kopf-Schildes und die Form in

Zahl der Rumpf-Glieder (10) zu unterscheiden.

Abgebildet sind die neuen Arten: 1. Trinucleus Pongerardi;
2. Nile US Beaumonti; 3. PrionocheilusVerneuili; 4. Calymene
Tournemini; 5. Phacops Dujardini; 6. Pholas Cordieri, — die

auch in ^mert'Aa gefundenen 7. Leptaena laticosta; 8. Orthis umbo-
nata und Augen einiger Phacops- Arten.

C. Petrefakten-Runde.

J. Müller: Bericht über die von Dr. Koch in Alabama gesam-

melten Knochen Reste seines Hydrarchus (fierW«. Monatsber.

1847, April, 103— 114). Diese fossilen Knochen-Reste sind während mehrer

Monate in Berlin ausgestellt gewesen. Durch die von der Akademie

bewilligten Mittel ist es möglich geworden , die zusammengefügten Theile

zu zerlegen, zu bearbeiten und von allen wichtigeren Theilen und Bruch-

stücken Zeichnungen zu entwerfen , welche in 109 Blättern vorgelegt

wurden. M. beschränkt sich jedoch hier darauf, nur die allgemeinen Re-

sultate seiner Untersuchungen zu berichten.

Der Hydrarchus von Koch ist identisch mit dem Basilosaurus
von Harlan (.1835), mit dem Zeuglodon cetoides von Owen (1839),

mit dem Squiilodon von Grateloup (1840)* und mit dem Dorudon
serratus von Gibbhs (1845).

Die Thiere dieser Gattung gehören der altern Tertiär - Formation *"'

von Nord-Amerika und Europa an. Die älteste hierher gehörige Notitz

* Dalier auch, wenigstens dem Genus nach, mit Phocodon von Agassiz (1841),

welcher die nachher zilirten Zähne bei Scilla in sich begreift. Br.

** Die Europäische Form [Art?] doch wohl der mittel- teitinreii oder Miocen - For-

mation ; denn von dieser sind die Schiebten von Hordeuux der Typus , und wahrschein-

lich gehören zu ihnen auch die von /.»»« und Malta, wenn nämlich letzte nicht noch

jüo^er — pliocen oder subapennisch — sind. Br.
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liefert Scilla bei Abbildung der Zähne von der Insel Malta Taf. XIT,

Fig. 1. Dann hat Bkyrich darauf aufmerksam gemaclit, dass der Squa-

lodon Gkateloüp's, von welchem ein Schädel-vStück zu Leognanhci Bordeaux

gefunden worden , nach der Beschreibung der Zähne im Jahrbuch der

Mineralogie mit Koch's H y drarch u s zusaimncn zu gehören scheine. Die

nun vorliegende Abbildung von Gtateloup lässt wenigstens über die

Identität der Zähne keinen Zweifel übrig. Ein Fragment vom Schädel des

Squalodon ist auch in der Tertiär-Formation bei Lints an der Donau ge-

funden. In Nordamerika sind Reste des Thieres sowohl in Alabama als

Süd-Caroli7ia bekannt.

Harlan beschrieb Fragmente des Thieres unter dem Namen eines

Sauriers, Basilosaurus: nach denselben Fragmenten, welche Harlan nach

London brachte, und besonders aus der mikroskopischen Untersuchung der

zweiwurzeligen Zähne urtheilte Owen, dass es kein Saurier, sondern ein

Säugethier nahe.slehend den Gras-fressenden Getaceen sey, und nannte es

Zeuglodon cetoides, welcher Name beibehalten werden muss. Damals

waren indess die Kronen der Zähne noch unbekannt, welche nur denen

der See-Hunde ähnlich sind.

Alle von Koch in Alabama gesammelten und aufgestellten Skelett-

Theile gehören (mit Ausnahme eines einzigen Wirbels seiner Sammlung
von einem andern unbekannten Säugthier) nur einer und derselben T hie r-

Art, nämlich seinem Hydrarchus oder dem Zeuglodon cetoides an

und lassen sich , abgeseheu von ihren besondern Charakteren , schon an

dem allgemeinen Charakter aller Knochen dieses Thieres erkennen , dass

die Knochen-Rinde sehr regelmäsig geschichtet ist, so zwar, dass die festen

Schichten durch dünne Lagen von Diploe von einander getrennt sind.

Eine andere Frage ist, ob die zum Skelett benätzten Theile einem oder

mehren Individuen angehören. Koch hat nach seinen Angaben an

4 verschiedenen Fundorten in Alabama gesammelt , wovon zwei sich in

Washington Counhj, zwei bei Clarksville befinden. Von einem der ersten

Fundorte rühren zwei zu dem Skelett nicht benützte Wirbel her, von dem

andern daselbst alle dasselbe zusammensetzenden Knochen. Ausser den

, von Koch zu einem Skelett benutzten Knochen sind aber noch so viele

einzelne Fragmente, welche zur Herstellung eines wissenschaftlichen Bildes

mit Vortheil benützt werden können, in Kocn's Sammlung (insbesondere

Theile des Schädels von 5 zum Theil an Grösse verschiedenen Individuen),

dass sich bis auf Weniges eine ziemlich vollständige Darstellung des Thieres

durch die vergleichende Anatomie entwerfen lässt. Bei der Aufstellung der in

Washington County gefundenen Knochen zum Skelett war in Nord-Amerika

der Schädel so eingerichtet, wie es der Holzschnitt der KocH'schen Schrift

zeigt; in Dresden hat er jedoch mit dem Schädel noch einen aus 3

Stücken bestehenden Schädel - Theil eines andern Individuums verbunden,

initcm er das Schädel-Stück aus Washington County an den Gaumen, das

Schädel - Stück von Clarksville als Basis des vordem Theils des Hirn-

Schädels oben hin versetzte, wonach dann der grössere hintere und obere Theil

des Hirn-Schädels noch fehlen würde, was jedoch nicht der Fall ist. Diese
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Veränderung ist durch ein in Dresden entstandenes Missverständniss ver-

ni'sacht. Man hat nämlich dort das Haupt-Fragment des Schädels, welches

ein grosser Theil der Schädel - Decke (mit Schläfenbein) ist , für den

Gaumentheil — und den Knochen, welcher das Felsenbein ist, für einen

Gawuien - Zahn erklärt. Aber das oben hin versetzte Schädel - Stück von

Clarksville ist derselbe Theil des Schädels, als das Stück, welches man

für den Gaumen hielt, nur umgekehrt, d. h. die Unterseite obenhin gelegt.

Beide sind nichts anders als der eigentliche Hirnschädel , an %velchem ein

ungleich grosser Theil der Stirn abgebrochen ist und das Ende des Hinter-

haupts wie die ganze Basis fehlt. — Nimmt man den felilerhaft aufgesetz-

ten Schädel weg, so bleibt der Kopf so. wie ihn Koch auf dem Holzschnitt

abbildet (abgesehen von den künstlichen Joch - Bogen) , und besteht aus

Knochen , welche Koch an einem und demselben Fundort in Wasliinr/ton

County gefunden zu haben versichert. Auch in diesem Zustande enthielt

der Kopf, wie hier entdeckt wurde, noch Fragmente von einem dritten

Schädel, nämlich die beiden Knochen, welche hinter einander an der Schnautze

angebracht waren. Das vordere Stück, welches an der Spitze der Schnautze

angebracht war, gehört der Stirn - Wurzel an, und zwar umgekehrt: das

dickere Ende nach vorn und das dünnere nach hinten gewendet. Die quere

Naht auf diesem Fragment ist die auch auf dem vorher berührten Schädel

von Clarksville zu beobachtende Nath zwischen Stirnbein und Scheitelbein.

Das zweite der an der Schnautze angebrachten Stücke ist der nächst-

folgende Theil des Scheitelbeins, des massiven Balkens, welchen haupt-

sächlich das Scheitelbein zwischen den beiden Schläfen - Gruben bildet.

Diese beiden an der Schnautze gewesenen Stücke wird der Besitzer, nach-

dem er sich von ihrer wahren Natur selbst überzeugen konnte, zu der

Aufstellung nicht ferner benutzen. Zu demselben Schädel gehört auch noch

ein mit den vielen Knochen gefundener Abdruck im Gestein. — Der linke

Orbital - Theil des Stirnbeines fehlt ; der als solcher angesetzt gewesene

ist nämlich von einem andern Individuum und gehört in umgekehrter Lage

auf die rechte Seife, wo er aber überzählig seyn würde. — Die Wirbel

der von Koch aufgestellten Wirbel -Reihe sind nach seiner Mittheilung an

demselben Fundort in Washington County gefunden. Diess schliesst nicht

aus, dass sie von verschiedenen Individuen herrühren können, und in der

That ist Diess ganz entschieden der Fall. Es lassen sich identische Theile

von 2 verschiedenen individuellen Grössen, A und B nachweisen, welche

sich zu einander verhalten wie 8 und 7. Die zwei obersten unter den

vorhandenen Hals -Wirbeln gehören zu der Kategorie B und 'viederholen

sich in grösserem Masstab in den folgenden Hals-Wirbeln : Koch hat sie

auch erst später in die Reihe mit aufgenommen. Die übrigen 11 Hals-

wirbel gehören der Kategorie ^4 an. Von den Rumpf-Wirbeln gehören 24

der Kategoiie A und 23 der Kategorie ß an. Wenn sich die Zahl der

Wirbel dadurch von 78 auf 55 reduzirt, so fehlen hingegen auch mehre

am Anfang des Halses, am Anfang des Rückens, am Kreutz und Schwantze.

Die doppelt vorhandenen Wirbel sind wegen der sehr ungleichen Erhal-

tung der Wirbel doch sehr werthvoll.

.Tiilivgiiiiij IS'iT. 40
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Die Zusammensetzung und Form des Hirn-Scliäd eis hat sich voll-

ständig' crniitfein lassen; was nämlich an den Haupt-Stücken des grossen

Skeletts nicht vorhanden ist, hat sich an andern Stücken der Sammlung

von andern Individuen vorgefunden, wie die Basis cranii, das Ende

des Hinterhanpts mit den Condyli o cci pi tales, der Pauken -Knochen, und

mehre der wichtigsten Theile sind erst in Berlin aus dem Gestein auf-

gedeckt worden. Der Hirn-Schädel war im Verhältniss zum ganzen Thiere

und Kopf klein, in seiner Form am meisten dem der See-Hunde, z. B.

derPhoca cucullata, und der Otarien ähnlich, eben so schmal wie bei

diesen in seinem vordem Theil zwischen den Schläfen-Gruben, und daher

die Schläfen-Gruben so gross oder noch grösser und mit denselben Cristae

occip ital es versehen. Condyli occipi t al es sind zwei vorhanden, wie

bei allen Säugthieren. Das Fo ramcn co n dy I o i d eu m an t. für den Nervus

hyp ogloss US ist sichtbar. Das Os parietale wird nach vorn sehr schmal,

um sich mit dem eben so schmalen hintern Theil des Stirnbeins zu verbinden;

beide bilden einen knöchernen äusserst soliden Balken zwischen den

beiden ungeheuren Schläfen - Höhlen und setzen die Crista occipitalis

fort. Im hintern Theil des Os parietale befindet sich jederseits ein

Loch, Emissarium, wie bei mehren andern Säugthieren. — Zum Schläfen-

Apparat gehören an unserem Thier das Os temporale, die Bulla ossea

und das Felsenbein. Das Os temporale verhält sich wie bei den Säuge-

thieren. Der Meatus auditorius ist noch als Furche erkennbar. Der

Pauken-Knochen bildet eine Bulla ossea von derselben Muschel-artigen

Gestalt, wie bei den Walen und Delphinen. Er ist zweimal vorhanden,

aber von zwei verschiedenen Individuen. Das Gehör- Organ enthält eine

vollkommene Schnecke wie bei den Säugethieren , nämlich von 2'/o Win-

dungen und mit einer Spiral - Platte. Die Basis cranii gleicht am

meisten und auffallend derjenigen der Cetaceen und namentlich der Wale;

das Keilbein ist ebenso gestaltet wie bei diesen , und seitlich an der

Basis befinden sich noch hinter der Stelle, wo die Processus ptery-

goidei gewesen, aber abgebrochen sind, wie bei den Walen, die gros-

sen Fossae pterygoideae, zu welchen, wie dort, sowohl die Seiten

des Keilbeins, als ein Theil des Schläfenbeins beitragen. — Während die

Gegend des Schädels zwischen den Schläfen - Gruben nach vorne durch

ihre ausserordentliche Verschmälerung sich von der bei den Walen ent-

fernt und sich der der Otarien anschliesst, so gleicht hingegen die Bildung

der Stirn nur derjenigen des Nilpferdes und noch mehr der ächten Wale.

Das hinten schmal beginnende Stirnbein breitet sich nämlich in zwei grosse

seitliche Orbital-Platten aus, ungefähr wie der Kopf des Hammer-Fisches.

Diese Platten lagen über den weit nach aussen gerückten, nicht sehr grossen

Augen
,

ganz wie bei den Walen. — Die Nase war nicht wie bei den

Walen gebildet und die Nasen-Höhle nicht vertikal, sondern wie bei den

andern Säugethieren. Die Lage der vordem Nasen - Öffnungen ist indess

unbekannt. Die Nasenbeine, von denen der hintere Theil an zwei Frag-

menten vorhanden ist, deckten gevTölbt eine geräumige Höhle, ihre Seiten

lauten breit und flach aus. An die Orbital-Platten des Stirnbeins schliesst
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sich breit der Oberkiefer, der sich hier so wie bei den Walen verhält, an.

Die bisher unbenutzten geringen Fragmente , v/elche von dieser Gegend

vorhanden sind, lassen schliessen, dass der Anfang des Gesichtes in der

Fortsetzung der Orbital-Platten wie bei den Cetacecn sehr breit war, sich

aber bald verschmälerte. Von dem Kiefer- und übrigen Gesichts-Theil ist

nichts Zusammenhängendes mehr da. — Von dem Joch-Bogen ist nur ein

abgebrochener hier aus dem Gestein ausgearbeiteter Joch - Fortsatz des

Schläfenbeins vorhanden. Es ist ungewiss , ob die Joch-Verbindung wie

bei den Ce.taceen oder wie bei andern Säugethieren gebildet war. — Vom
Gehirn kann man sich einen ungefähren Begriff machen aus der innern

Fläche der Schädel-Decke, welche an einem der Schädel aus dem Gestein

ausgearbeitet wurde, und aus dem Gyps - Abguss derselben. Das Gehirn

des Thieres war durch verhältnissmäsig kleine Hemisphären und durch

die ungeheure Grösse des kleinen Gehirns, namentlich seiner Seiten, aus-

gezeichnet. — Der Unterkiefer verhält sich wie bei den Säugethieren, in

sofern jede Hälfte ohne alle Nähte und Abtheilungen in besondere Stücke

ist ; hauptsächlich gleicht er ganz dem der Delphine durch seine Gestalt,

seine Hohlheit und durch den ausserordentlich grossen Eingang dieser

Höhle , welcher hier aus dem Gesteine aufgedeckt wurde. Nur der vor-

derste Theil des Unterkiefers , wo die konischen Zähne ihren Sitz hatten,

war ganz solid. Vom mittlen Theil des Unterkiefers sind nur Fragmente

vorhanden-, auch der hinterste fehlt, so dass sich die Länge des Kiefer-

Theils des Kopfes im Verhältniss zum Ganzen, welche wie bei den Delphinen

mit längerer Schnautze gewesen seyn mag, nicht genau angeben lässt.

Aus einem Fragment lässt sich erkennen , dass die Aste des Unterkiefers

mit ihrem vordem Theil dicht aneinander lagen. Der hintere Theil des

Unterkiefers auf der rechten Seite des Kocn'schen Skeletts ist Steinkern

der Unterkiefer-Höhle von einem etwas kleinern Individuum. — Die Zähne,

welche in der Form sehr denjenigen der See -Hunde gleichen, waren in

viel grösserer Anzahl als bei diesen vorhanden. Sie sind theils einwur-

zelig, theils zweiwurzelig. Den vordem Theil der spitz-geendigten Kiefer

besetzten in einer Längs-Reihe mehre einwurzelige konische zusammenge-

druckte Zähne mit sehr langen Wurzeln und gekrümmter Spitze. Sie sind

theils einzeln vorhanden, theils sind ihre Alveolen an einem Fragment des

vordersten Theils des Unterkiefers sichtbar. Der vorderste war nicht der

grösste, sondern beträchtlich kleiner als der 2. Wie viele konische Zähne

noch folgen , ist ungewiss. Alle übrigen Zähne waren mit schneidender

und am vordem und hintern Rande gezackter Krone wie die Seehunds-

Backenzähne. Der 1. dieser zackigen Zähne war ohne Zweifel einwurzelig,

wie bei den See-Hunden ; denn ein solcher Zahn findet sich einzeln vor.

Von den zwciwurzeligen Backenzähnen waren viel mehr als bei den See-

hunden und leicht doppelt so viel vorhanden. Der viert-lefzte war noch so

gross wie die übrigen , die drei letzten aber bedeutend kleiner. In den

zweiwurzeligen Backenzähnen sind die Keim - Höhlen der beiden Wurzeln

durch eine enge bogenförmige Kommissur im mittlen Theil der Krone

verbunden. Die Keim - Höhle der konischen Zähne ist wie diese selbst

40*
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komprimirt, aber breit, und verschmälert sich gegen den obern Theil. Das

untere Ende der Wurzeln aller Zähne wird dünner, wie die Wurzeln der

Säugethiere meistens sind. Die 4 hintersten Backenzähne des Unterkiefers

standen dicht hinter einander : am übrigen Theil des Kiefers waren die

Zähne durch einen Zwischenraum geringer als die Breite des Zahns getrennt.

Die Zähne des Ober- und Unter-Kiefers altcrnirten . die Zwischen-Stellen

sind meist eingedrückt, was von den entgegenstehenden Zähnen abzuleiten

ist. Die miki'oskopische Struktur der Zähne ist so , wie sie Oweiv dar-

gestellt. Blut-Gefässe, welche man in Dresden in den Knochen und Zäh-

nen gesehen hat, gibt es in den Zähnen nicht, sondern nur in den Knochen,

wo ihr Verlauf durch die verzweigten Mark - Kanäle , in denen sie ihren

Sitz hatten, angegeben ist. Der Durchmesser der feinsten dieser Kanäle

ist nicht grösser, als bei andern Säugethieren : sie sind übrigens stellen-

weise durch ihre bräunliche oder rotii - bräunliche Färbung auffallend

deutlich.

Dass das Thier ein Säuget hier ist, darüber kann nach den Resultaten

der gegenwärtigen Untersuchung nicht der geringste Zweifel seyn. In der

Zusammensetzung des Kopfes ist auch nicht die entfernteste Andeutung

von einem Reptil; völlig entscheidend sind der Mangel der Näthe am
Unterkiefer , die Zusammensetzung des Schläfen-Apparats , die Gegenwart

einer Bulla ossea in derselben gerollten Form wie bei den Cetaceen,

die Schnecke mit dritthalb Windungen und Spiral-Platte ganz von derselben

Form wie bei dem Menschen und den Säugthieren , die beiden Condyli
occipitales, die doppelt-wurzeligen eingekeilten Zähne, die Epiphysen

der Wirbel Körper , die platten End- Flächen derselben. Die beschuppten

Amphibien haben immer nur einen Condylus occipitalis, und wenn

derselbe bei den nackten Amphibien wie bei den Säugthieren doppelt ist,

so sind gegen diese die hier entdeckten übrigen Charaktere völlig ent-

scheidend , wie Schnecke, Pauken-Muschel, Mangel der Näthe am Unter-

kiefer u. a. Die Osteologie des Kopfes vereinigt Charaktere der ächten

Cetaceen und der Seehunde: die Zähne erinnern durch ihre grössere Zahl

an jene, durch ihre Form ganz und gar an diese. Weder im Bau des

Schädels , noch in der Form der Zähne sind Affinitäten mit den Gras-

fressenden Cetaceen vorhanden. Während der Schädel eine zwischen den

See - Hunden und ächten Cetaceen in der Mitte stehende' Form andeutet,

treten aber in der Wirbelsäule ganz eigenthümliche Charaktere auf, wo-

von sich weder bei jenen Säugethieren , noch in irgend einer andern

Klasse hinreichende Analogie'n finden; daher wir es ohne Zweifel mit

dem Repräsentanten einer eigenthumlichen ausgestorbenen Familie von

See-Säugefhieren zu thun haben.

Die Körper aller Wirbel ohne Ausnahme sind von 2 (nahe bei ein-

ander liegenden) Emissaria senkrecht durchbohrt, wie bei Plesiosau-

rus und auch bei Säugethieren (Mylodon) vorkommt. Alle Wirbel sind

nur durch die platten End-Flächen der Wirbel- Körper verbunden und hatten

also Ligamenta i ntervertebr alia zwischen sich. Gelenk-Fortsätze

an den Bogen waren in keiner Gegend der Wirbel-Säule vorhanden, was
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sonst nur bei den Ccfaceen am hintern Tlieil des Körpers der Fall ist.

Dagegen besitzen die Wirbel und schon die Hals - Wirbel wie die des

ganzen Rumpfes grosse Muskel-Fortsätze an der vordem Seite des Bogens,

Processus accessorii. Die Quer-Fortsätze alier Wirbel befinden sich

nicht am Bogen , sondern am Körper des Wirbels und an den meisten

Wirbeln am unfern Theil der Seiten des Wirbel- Körpers. — Die Wirbel

des Halses, die ersten Rücken-Wirbel und die Schwanz-Wirbel sind ganz

ossifizirt ; dagegen haben die auffallend langen Wirbel vom mittlen und

hinlern Thcil des Rumpfes das Ausgezeichnete, dass nur der mittle Theil

des Wirbel - Körpers und die platten End- Flächen durch die ganze Dicke

verknöchert sind. Was dazwischen ist, das vordere und hintere Drittheil

des Wirbel-Körpers ist auf der Oberfläche nur dünn (und stellenweise bei

der Kategorie B sogar gar nicht) ossifizirt, besonders am hintern Theil

des Rumpfes; diese langen Wirbel enthalten im Innern im vordem und

hintern Drittheil einen grossen Steinkern und müssen im Leben hier Knoi'-

pel-Masse enthalten haben. — Der Hals war lang und ohne Löclier in

den Quer-Fortsätzen. Wenn solche Löcher vorhanden waren , so müssen

sie in dem abgebrochenen Ende der Quer-Fortsätze enthalten gewesen seyn;

aber es ist ein Hals-Wirbel von einem ganz jungen Thier vorhanden, dessen

Quer - Forlsatz ganz vollständig und ohne Öffnung ist. Die Hals - Wirbel

sind viel kürzer als die Rumpf- Wirbel und in der Gestalt des Wirbel-

Körpers den Schwanz-Wirbeln ähnlich, übrigens keineswegs kurz, nämlich

die untern Hals-Wirbel sind 7%" lang und ihr Körper 7" breit; sie sind

den Hals-Wirbeln der Cetaceen nicht im geringsten ähnlich ; solche Hals-

Wirbel gibt es überhaupt bei keinem andern Säugethier. Die Quer-Fort-

sätze gehen nahe der Basis des Wirbel - Körpers aus , nur an den obern

Hals - Wirbeln rücken sie an die Seiten desselben. Die Zahl der Hals-

Wirbel war grösser , als bei der grossen Mehrzahl andrer Saugethiere.

Atlas und Epistropheus sind nicht mehr vorhanden; wie viel Wirbel

am Halse waren, lässt sich nicht genau angeben. 11 von den 13 Hals-

Wirbeln am Kocn'schen Skelett bilden eine gute Folge, die untersten 5

stimmen sogar in der Farbe und in den kleinsten Details auf das Ge-

naueste überein : unter den übrigen sind mindestens 2 von schon abwei-

chender Gestalt von einer andern (vordem) Gegend des Halses. Wenn
man daher auch annejniien wollte, dass unter den 11 Hals - Wirbeln der

Kategorie A, deren Wirbel-Körper nach vorn allmählich kleiner und niedri-

ger wird, auch noch nicht alle einem Individuum angehören, so kommt

jedenfalls ein Thier mit mehr als 7 Hals - Wirbeln heraus. — Die ersten

Rücken-Wirbel waren den untern Hals-Wirbeln noch ziemlich ähnlich und

nicht wie die doppelt so langen hintern Rumpf-Wirbel gestaltet. An dem

KocH'schen Skelett fehlen sie. Es sind aber 2 der ersten Rücken -Wirbel

von einem andern sehr grossen Individuum und l von einem ganz jungen

Individuum vorhanden. Bei ihnen geht der Quer - Fortsatz von der Seite

des Wirbel - Körpers unter der Mitte ab ; er ist an einem dieser Wirbel

vollständig erhalten, und ich habe daran die Facette für die Rippe aufge-

funden und aus dem Gesteine aufgedeckt. Die Processus spinosi sind
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platt und tafelförmig' mit vorderem und hinterem senltrechten und horizon-

talen End-Rande, wie bei den Walen. An den folgenden Rücken-Wirbeln

entfernt sich der Quer-Forfsatz immer mehr gegen die Basis des Wirbel-

Körpers. Der Wirbel - Körper wird länger, indem sich der mittle Theil,

worauf der Bogen steht, nicht verändert, aber der vordere und hintere

Theil sich lang ausziehen und die Länge des Körpers (15— 16") fast dop-

pelt so gross als die Breite (S^/n—Q") wird. Die Quer-Fortsätze werden

nach und nach schiefer, nämlich schief abwärts gerichtet. Die Folge der

Wirbel lässt sich aus der abnehmenden Stärke des Canalis spinalis im

Verhältniss zum Quer-Durchmcsser des Wirbel-Körpers überall sehr sicher

bestimmen. Am vordersten Theil des Rückens waren Wirbel mit wenig

verlängertem Wirbel-Köiper , dann allmählich längere, und alle Wirbel am
vordem Theil des Rückens waren auf der Unterseite des Wirbel- Körpers

zwischen den Quer - Fortsätzen erhaben und abgerundet: weiterhin wird

diese Stelle zwischen den Quer-Fortsätzen ausgehöhlt; noch weiter zurück

in der Lenden- und Kreutz- Gegend wird sie wieder erhaben und die 2

Emissarien des Wirbel - Körpers liegen zwischen 2 erhabenen Längs-

Riffen, was für die Lenden - und Kreutz - Gegend charakteristisch ist. An
den Hals- und Rücken-Wirbeln waren hohe und lange Processus spinös i

gestaltet, wie sie bei Cetaceen am grössten Theil der Wirbel-Säule sind.

An den hintern Rumpf-Wirbeln nimmt die Spina auf dem Bogen bis zum

ganz Unscheinbaren ab. Von der Kategorie ß sind 3 Kreutz-Winkel, von

der Kategorie .4 nur 1 vorhanden. Diese Wirbel haben sehr kurze Quer-

Fortsätze an den Wirbel -Körpern , welche durch ein senkrechtes Loch

durchbohrt sind. Die Quer - Fortsätze sind so kurz im Verhältniss der

langen Quer-Fortsätze der Schwanz- und Lenden - Wirbel , dass man die

Gegenwart eines Beckens in der Kreutz - Gegend und also hintere Extre-

mitäten vermuthen niuss ; doch können die vorhandenen Kreutz-Wirbel nur

hintere Kreutz - Wirbel gewesen seyn, und derjenige der Quer - Fortsätze,

welcher das Becken trug, fehlt. Für die Gegenwart eines Beckens und

einer hintern Extremität spricht auch der unvermittelte Übergang von den

langen Kreutz- in die kurzen Schwanz- Wirbel. -^ Die Rippen waren nur

an den Quer-Fortsätzen der Wirbel-Körper befestigt, wie bei den Walen
;

die Verbindungs-Stelle liegt bei einem der besondern Wirbel ausgezeichnet

schön vor. Sie waren im Verhältniss der ungeheuren Stärke der Wirbel

schwach. Die meisten, mit Ausnahme der vordersten, sind durch die keulen-

förmigen Anschwellungen am untern Ende ausgezeichnet.

Von den Extremitäten sind nur Bruchstücke vorhanden, nämlich

Finger-Glieder. Aus dem platt endigenden End-Gliede ersieht man, dass

eine Kralle nicht vorhanden war; aber die Finger - Glieder waren durch

vollständige Gelenke frei beweglich.

Man sieht, dass die Bildung des Skeletts am Rumpfe von den Ceta-

ceen sich gänzlich entfernt und ganz eigenthümlich wird. Weder die Hals-

noch die Rücken - Wirbel gleichen denen der Cetaceen , und der Hals ist

gänzlich abweichend. Aus der grossen Länge der meisten Wirbel des

Rumpfes kann man sich besser als aus der von Koch aufgestellten Wirbel-
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Reihe einen Begriff von der Grösse des Thieres machen, welche ohne

Gefahr der Überfreibung auf 60' — 70' geschätzt werden kann (bei 2 andern

von BücKLEY erwähnten Wirbel - Säulen war die eine vom Anfange des

Halsts bis zum Schwanz 50', die andere 60' lang). Der Kopf des Thieres

war verhältnissmäsig klein, nämlich gegen 5' lang bei einer Breite von

20"— 24"; das Thier war also gegen 12mal so lang als der Kopf, ein

Verhältniss , wovon sich unter den verwandten Säugetliieren sonst kein

Beispiel findet; denn bei den Walen verhält sich der Kopf zum ganzen

Thier wie 1 : i^/.,, hei den Delphinen wie 1 : 6 bis 7, bei Seehunden wie

1 : 8. Unter den Reptilien wird jenes Verhältniss leichter zu finden , wie

bei Plesiosaurus, wo es 1 : O'/o ist. — Eine andere Eigenthümlichkeit der

Gestalt liegt in der verhältnissmäsig beträchtlichen Länge des Rumpfes

zwisclien Hals und Schwanz, oder zwischen den Vorder- und Hinter-

Beinen. Diese Verlängerung wird durch die ungewöhnliche Länge der

Wirbel bewirkt, wodurch bei einer voraussetzlich nicht ungewöhnlichen

Zahl der Rumpf-Wirbel die Länge dieser Gegend auf mehr als die Hälfte

des gewöhnlichen Verhältnisses vergrössert und nahe verdoppelt wird.

Bei andern Thieren , die sich durch eine grosse Distanz der vordem und

hintern Extremitäten auszeichnen, geschieht diese Verlängerung nicht durch

die Längs - Dimension der Wirbel, sondern durch die vergrösserte An-

zahl der Wirbel, wodurch sich z. B. Cyclo dus von andern Reptiliep

auszeichnet.

Fr. V. Hauer: die Cephalopoden deg Salzkanimer-Giites, aus

der Sammlung Sr. Durchlaucht des Fürsten von Metternich, ein Beitrag
zur Paläontologie der Alpen, mit einem Vorwort von W. Haidinger,

[48 SS., II Taf., gr. 4", Wien 1S4T; — auch unter dem Titel „Paläon-

tologische Beiträge", I]. Die Arten sind meistens von Hallstadt, wo ein

andrer Fundort nicht bemerkt ist

:

L A m m n i t e s.

1. A. Metternichi nov. Typus einer neuen Familie: mit Orthozeraliten

und Belemniten zusammenliegend, S. 1.

2. A. neojurensis Qu.

3. A. debilis n. aus der Familie der Heterophylleft.

4. A. galeatus (dem A. Gaytani Klipst. verwandt), von Aussee.

5. A. ?galeatus n. von Aussee.

6. A. subumbilicatus Br., A. Gaytani (Klipst.) Qüv, von Aussee.

7. A. amoenus n. (zwischen A. lynx und Coynarti und A. Metternichi).

8. A. Ramsaueri Qu. (A. catenatus Buch, non Sow.)

9. A. angustüobatus n. (dem A. sternalis Buch verwandt).

10. A. tornatus (et A. multilobatus * Br. (A. aratus Qu.)) von Hallstadt

und Aussee.

* Ich glaube nicht an die Identitäi beider Arten. Bit.
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11. A. bicrcnatus (? A. bipuiictatus Qu.), mit Monotis salinaria.

12. A. salinarius, mit Orthoc. alveolaris zu Hallsladl , Adneth etc.

(?A. Conybeari Boüe, A. Turneri? Er., ? A. Wallcotti Buch).

13. A. Joliannis - Auslria e Klipst. zu Aussce (dann im opalisirenden

Muschel-Marmor zu Bleiberg und zu Äf. Cassian.

14. A. discoides (Ziet. Württ. 21) d'O. [sonst im Unteroolith].

15. A. respondens Qu,

16. A. bicarinatus Mü. ?

17. A. ang'ustatus Br. ?

28. A. globus Qu.?

II. G o n i a t i t e s.

29. G. decoratus (nahe dem G. Iris Klipst.).

III. C 1 y m e n i a ? 6'/?,

IV. N a u t i 1 u s.

20. N. mesodicus Qu., dem N. giganteus d'O. nahe.

21. N. reticulatus n.

22. N. acutus (dem N. triangularis Mf. verwandt).

u. a. unsichere Arten.

V. r t h c e r a s , zahlreiche Exemplare.

23. 0. alveolare Qu. i

24. 0. latiseptatum (0. cinctus salinus Qu.) dem 0. bacillumf ,..

, ,. , V palao-
EiCHW. ähnlich. / . , »

. . ^ , l zoisch ?
25. 0. salinarium n. (ü. stnatus salinus Qu.) dem 0. striatuml

So. ähnlich. '

26. 0. reguläre ? Schlth. (Silur, und) Devonisch.

27. 0. striatulum salin um Qu.

VI. Belemnites, unvollkommen , doch an der radialen Struktur

erkennbar.

28? B. hastatus Blv. ähnlich (Oolith ?).

29.? ß. unisulcatus Blv. ähnlich (Lias).

Diese Schichten sind von uns für Lias (mit Übergangs-Petrefakten) von

LiLL für Jura 5 von Boue (1830) und Quenstedt für Neoconiien gehalten

worden. Für alle diese Formationen spricht indessen , wie man sieht,

ausser A. discoides keine als identisch bestimmte, da der Vf. in die Be-

stimmungen der bis jetzt für identisch gehaltenen Zweifel setzt. Da die

Fossil-Reste kein sicheres Resultat geben, so kann nur die Lagerung über

das Alter entscheiden. Die normalen Kalk-Massen ruhen auf einem dichten

grauen Kalkstein mit Isocardien und Ammoniten, unter Avelchen nur rothe

halbsandige Schiefer, die „Grauwacken" von Werfen und Liepft-en bekannt

sind. In diesen letzten hat nämlich Fr. v. Hauer kürzlich Orthoceren und

Cardium priscum Gf. und kleine in Eisenkies verwandelte Bivalven ent-

deckt , wie sie zu Wissenhach vorkommen. Erlach hat sie zu Dienten im

SO- von Werfen gefunden, nicht im Gemenge mit Arten aus andern For-

mationen. Diese würden also auf Silur - Schichten , wie zu Beraun in

Böhmen deuten: der einzige bis jetzt bekannte Fall an der N. - Seite der

Alpen. (Dieselbe Formation, glaubt Boue, werde man noch in grosser
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Erstreckung auffinden , nach W. hin zum Theile metamorphosirt , an der

Süd-Seite der Tyroler Kalk-AIpen , zumal bei Kitzhabel; nach O. hin zu

hielfsen , Eisenlins , im obern iF/wr» - Thal u. s. \v. v. Hauer vermuthete

Devon-Schichten in den Schiefern und rothen Sandsteinen mit eigenthiim-

lichen Versteinerungen in den Alpen von Eisenärz.) Einstweilen wird

unter Zuziehung dieser Beobachtungen folgende abwärts ziehende Lagerungs-

Reihe als wahrscheinlich für beide ürtlichkciten aufgestellt: 1) Grauwacke

mit Trilobifen, Produkten; 2) rothe Sandsteine ; 3) grauer Kalk mit Isocar-

dien; 4) der Kalk mit Cephalopoden , welche dem opalisirenden Muschel-

Marmor von Blßiberg angehört und wieder Ammonites Johannis-
Au Striae enthält.

Diese sehr werthvolle Arbeit rührt von dem kenntnisreichen und sehr

thätigen Sohne des Vize-Präsidenten v. Hauer her , welchem dieses Jahr-

buch schon so viele nützliche Beiträge verdankt. Sie selbst ist mit grösster

Sorgfalt ausgearbeitet und gibt Zeugniss von den vielseitigen Kenntnissen

des Vfs. Da solche Werke die Kosten der Herausgabe nicht zu decken

pflegen, so hat es der Fürst Metternich, in dessen Sammlung zu Königs-

tßarf die Mehrzahl der beschriebenen Gegenstände aufgestellt sind, über-

nommen, die Kosten zu decken, wie er sich, ausser andern Veranlassungen,

durch und seit, Begründung der k. k. Akademie in Wien als ein Freund

und Beschützer der Wissenschaften vielfältig erwiesen hat, und durch dessen

hohe Gewogenheit auch zahlreiche Diener der Wissenschaft mit einem

Exemplare dieser Schrift erfreut worden sind.

D. T. Ansted: the ancient World, or picttiresque Sketches of Crea-

tion (408 SS., 8° und zahlreiche Holzschnitte, London 1847). In dicsern

Buche beabsichtigt dorVf, dem „allgemeinen Leser" die Haupt-Ergebnisse

geologischer Forschung ohne Beziehung auf eine besondere Gegend, ohne

näheres Eingehen auf die Strukter der einzelnen Formationen und ihrer

fossilen Reste, doch auch ohne Belästigung lind Erörterung des bloss

Technischen in der Wissenschaft, mittheilen , da er das Letzte schon als

bekannt voraussetzt. Man dürfe desshalb, sagt er, hier nur blosse Umrisse

erwarten, wie es denn auch nicht leicht seyn möge, alles Bekannte so sorg-

fältig zu verarbeiten , oder alle widerstreitenden Ansichten in Einklang zu

bringen, um einem Jeden in einer Wissenschaft zu genügen, die in mancher

Beziehung noch dunkel ist. Der Inhalt ist folgender. I. Einleitung, S. 1.

Erste oder alte Epoche. — II. Periode vor Beginn des Lebens; Fossilien-

leere Gesteine, S. 15. — III. Periode, wo wirbellose Thiere noch die

vollkommensten Meeres -Bewohner gewesen: Silurische Gesteine, S. 23.

— IV. Zweite Fossilien - führende Periode , wo Fische die bezeichnenden

Thiere waren: Devon-System, S. 5'2. — V. Entstehung des Landes, Land-

Vegetation: Kohlen - Gebirge , S. 73. — VI. Ende der ersten Schöpfungs-

Epoche: Permisches System, S, 103. — Zweite oder mittle Epoche.
VII. Anfang derselben: Trias -Reihe, S. 115. — VIII. Meeres - Reptilien

u. a. den Lias bezeichnende Organismen , S. 135. — IX. Riesige Land-

Reptilien, fliegende Reptilien u, a. den Oolith und die Wealden bezeichnende



634

Arten, S. 183. — X. Bewohner der Erd - Oberfläche zur Kreide - Zeit,

S. 227. — XI. Allgemeine Betrachtungen über die zweite Periode und ihr

Ende, S. 254. — Dritte oder neue Epoche. XII. Beginn der Land-

Thiere und Anfang der Tertiär - Gebilde in West - Europa , S. 2G5. —
XIII. ZusJand Europa s nach Bildung der alt-tertiären Schichten , aber vor

der geschichtlichen Zeit, S. 292. — XIV. Zustand von Indien, Australien

und Neu-Seeland in der Tertiär-Zeit: S. 329. — XV. Znstand Süd-Ameri-

ka's in derselben , S. 349. — XVI. Allgemeine Betrachtungen über diese

Ergebnisse geologischer Forschung.

Wir glauben insbesondere dem oben bezeichneten Kreise der Leser

einen Dienst zu erweisen, wenn wir ihn auf dieses fassliche, unterhaltende

und lehrreiche , dabei reich und geschmackvoll ausgestattete Verlags-Werk

VAN Vookst's aufmerksam machen.

L. DE KopjiNCK : Belemni ten-Reste? im Übergangs- Gebirge
{Bullet. Acad. Bruxel. 1843, X, i, 207 — 208, av. planche). Schon vor

längerer Zeit fand der Verf. im Bergkalk von Vise, ein Fragment, welches

alle Charaktere wie von einer Belemniten-Scheide besitzt. Nun hat er ein

anderes im Devon-Kalke von Couvin selbst entdeckt, welches bauchig kegel-

förmig, nach der Zeichnung 7'" hoch und 4'" dick, auf % seiner Höhe

von einer weiten regelmäsigen Alveole ausgehöhlt, radial faserig, mit kon-

zentrischer Schichtung versehen ist. Alles ganz wie bei Belemniten (Fig. 1).

Jenes erste Stück entspricht der Basis eines Scheide-Kegels . wo der-

selbe in der Alveole in einen scharfen Rand ausläuft (Fg. 2).

Gleichwohl wagt der Verf. keine definitive Bestimmung, weil man bis

jetzt keine Belemniten im Übergangs-Gebirge gefunden hat.

D. Sharpe: fossile Pteropoden aus dem mittlen Theile des

Silur-Sys tem es in Nord- Wales {Quart. Journ. geol. Soc. 1846, II,

285, 314, Tf. 13). Diese Körper sind früher mit Orthoceratiten verwechselt

worden, bis E. Forbes [Jb. 1845, 279] ihre Verwandtschaft nachwies.

!stammen alle aus dem

Wenlock - Kalk in

Wales u. werden von

öHARPE beschrieben

und abgebildet.

Dazu fugt er Tbeca Forbesi Sh. 214, t. 13, f. 1 aus derselben Familie,

welche aus einer andern Gegend, nämlich aus den Ludlow- Gesteinen zu

Underbarrow bei Kendal stammt. Scheide kegelförmig und spitz auslaufend,

Hinterseite fast flach, Vorderseite gerundet ; Mündung stumpf und abgerun-

det-dreieckig; Oberfläche bedeckt mit feinen Streifen, welche zu den ge-

krümmten Rändern der Mündung parallel sind. Länge 'V'~l'S Breite

an der Mündung ','3 so gross. Steht der Theca lanceolata Morr. aus

den paläozoischen Gesteinen in Neu-Siidtcales nahe. [Die innre Höhlung

und der Kern entsprechen fast ganz der äussern Form; die Schaale selbst

scheint nur dünne zu seyn. Vgl. Pugiunculus, Jb. S. 554 fl".]
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C. G. GiEBEi,: Fauna der Vorwelt mit steter Beriicksich»
tigung der lebenden T liiere. Leipzig S'*. I. Band, Wirbeltliiere;

1. Abtlieilung, Säugethierc (281 SS., 1S47). Der Vf. gedenkt in diesem Werke
allmählich alle fossilen Thier-Arten in der Weise abzuhandeln , dass nach

dem natürlichen Systeme der lebenden Thiere und mit steter Rücksicht auf

diese auch die fossilen Arten klassiRzirt und unter vollständiger Angabe
der Synonyme und Literatur aufgezählt, alle Theile des Systems bis zu

den Arten einschliesslich genau charakterisirt und die letzten, wo sie es

werth scheinen , auch ausführlicher beschrieben werden. Das Ganze soll

monographisch behandelt werden, so dass jede Thier - Klasse einen Band
oder ein Heft für sich ausmacht.

Der vor uns lii-gende Theil handelt die Säugthiere bis zu Ende ab,

bietet dann einen Rückblick, eine geologisch tabellarische Übersicht der

Arten, eine vollständige Aufzeichnung der Literatur, welche bei den einzelnen

Spezies nur in abgekürzter Weise hatte zitirt werden können , und ein

alphabetisches Register der Genera und Arten.

Da die fossilen Säugthiere nicht , wie die lebenden , in vollständigen

Exemplaren in vielen Sammlungen aufgestellt sind , sondern ihre Arten

oft nur nach einem einzigen Rruchstücke ohne Doubleten errichtet worden

sind und die Literatur in den Sprachen aller wissenschaftlichen Völker

zusammengesucht werden muss, oft auch in wenig bekannten Zeitschriften

und Brochüren verborgen ist, so ist die Aufgabe offenbar eine viel

schwierigere, als die Bearbeitung eines ähnlichen Werkes über lebende

Thiere aus allen Klassen des Thier - Reichs für einen und denselben Be-

arbeiter schon seyn würde; doch mus.$ man dem Vf. das Zeugniss geben,

dass er die Literatur sehr reichlich benutzt, die Quellen sorgfältig nach-

gewiesen hat und es überhaupt an Fleiss bei der Bearbeitung nicht fehlen

Hess, wenn vielleicht auch eine etwas mehr kritische Behandlung in der

Wahl und Schreib -Art der Art-Namen insbesondere möglich wäre. Er

zählt auf

F.

Genera.
}ssi]e

Arten.
Lebend

Genera.
Ic

Arten.
Im

Genera,
Ganzen

Arten.

Quadrumana 1 . 1 . 5 . . 10 . . 6 . . 11

Chiroptera . . . . 4 . . 11 . . 4 . . 11

Ferae . . . . 24 . . 29 . . 19 . . 99 . . 43 . . 128

Marsupialia . . 3 . . 4 . 7 . . 18 . . 10 . . 22

Glires . . . 9 . 9 . . 28 . . 86 . . 37 . . 95

Edentata . . . 15 . . 28 . 4 . . 10 , . 19 . . 38

Solidungula 2 . 2 . 1 . . 5 . 3 . . 7

Bisulca . . . 5 . . 10 . 9 . . 103 . . 14 . . 113

Multungula . . 23 . . 80 . 7 . . 47 . . 30 . . 127

Pinnipedia . . 3 . 6 . 2 . . 5 . 5 . . 11

Cetacea . 7 . . 14 . 7 . . 16 . . 14 . . 30

Summe . . . 92 . . 183 . . 93 . . 410 . . 185 . . 593

in Proportional-

Zahlen . 0.50 . . Oj3l . . 0,50 . . 0.69 . . 1,00 . . 1,00
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die Genera die Arteu

1) Demnach nehmen von Periode zu Periode

die fossilen Thiere an Zahl zu, wie . .1:2:3:5 1 : 2,3 : 3,2 : 6,5

2) Die noch bestehenden nehmen schneller

zu, wie 1:3:5:9 1 : 5 : 9 : 19

als die ausgestorbenen 1 : 1,7 : 2 : 3 1 : 1,4 : 1,06 : 1,7

3) Nur von den Pachydermen und Edentaten sind die jetzt erloschenen

Genera zahlreicher als die noch fortbestehenden , aber durch verhält-

nissmäsig weniger Arten repräsentirt gewesen.

4) Von den Fledermäusen gibt es keine, von AfFen nur ein ausgestorbenes

(eocänes) Geschlecht.

5) Die noch lebenden Geschlechter reichen meistens durch mehre und zum
Theile durch alle Formationen hindurch; von den ausgestorbenen ver-

breiten sich nur wenige (Pachydermen) durch mehre und keines durch

alle Formationen.

6) Nur in der eocänen Periode überragen die ausgestorbenen an Zahl die

nicht ausgestorbenen Genera , und waren zugleich durch zahlreiche

Arten vertreten , welches Verhältniss allein durch die auffallende Ent-

wicklung der Pachydermen bedingt ist,

7) Je mehr sicli die lebenden Genera im Ganzen oder nach den Ordnun-

gen betrachtet vermehren, desto weiter vermindern sich die ausge-

storbenen , wovon nur die Edentaten eine merkwürdige Ausnahme

machen.

8) Die ganze fossile Säugthier - Fauna verhält sich zur lebenden in den

Genera = 1 : 6, in den Arten = 1 : 2,5.

9) Von der obigen Zahl von S.iugethieren gehörten 369 Arten aus 121

(59 ausgestorbenen und 62 noch lebenden) Geschlechtern Europa an

u. s. w. Der Verf. gibt nun eine interessante Vergleichung dieser

Fauna Enropa's in den verschiedenen tertiären Stadien mit der jetzigen,

welche aber eines Auszugs nicht fähig ist und in ihrer ganzen Aus-

dehnung hier nicht Raum finden kann.

Wm. King: Chiton in Magnesia-Kalk (Magaz. nat. hist. 1S44,

XIV, 381— 3S2). K. bat kürzlich fast alle Schaalen einer schönen Art

aus diesem Kalke erhalten. Im Fossil- Zustande hatte man bis jetzt nur

2 tertiäre Arten, Ch. fascicularis und Ch. Grign on e n sis, und durch

DüCHASTEL, Püzos und DE KoNiNCK 2—3 ArtcH aus dem Kohlen-Kalke von

Tournay gekannt. Aber K. vermuthet, dass Phillips die hintersten Schaa-

len mehrer anderen unter dem Namen Metoptomaimbricata, M. pileus

und M. sulcata beschrieben hat, da wenigstens das entsprechende Stück

aus dem Magnesian-Kaike die grösste Ähnlichkeit hat. Nur M. oblonga

soferne es (als Kern) einen Muskel - Eindruck zu zeigen scheint, mag zu

Capulus gehören.
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De Ryckholt : geologisclie Übersicht der Chiton-Arten

{Bullet. Acad. Urux. iS45, XII, ii, 36-02, Tf. 1-4). Der Vf. beschreibt

einzelne Riickenschild - Platten von 9 verschiedenen Chiton-Arten aus dem

obern Theile des Belgischen Kohlen - Gebirges und eine aus der dortigen

Devon -Formation , die er Ch. To rn at ico la , Ch. Scaldi an us , C h.

Nervicaniis, Ch. Mempiscu s, Ch. Mosen s is, Ch. Viscticola, Ch.

Legiacus, Ch. TonrnacianusundCh. Sandbergianu.s [Sandberger-

anus] nennt, indem er nämlich diese letzte für Saisdberger's devonischen

(nicht Münster's jüngeren) Cliiton priscus hält, obschon er diese 2

Arten nicht vergleichen konnte ; er ergänzt die Beschreibung von Mijnstek's

Chiton priscus und De Koninck's Ch. gemmatus (Carb. Tf. 23,

Fg. 2 ab, nicht Fg. 2 cd, welche zu Ch. Legiacus gehören) ebenfalls

aus der ßL'?<;i*cA<'n Kohlen-Formation, zählt De Koninck's Ch. concentricus

aus der Kohle, Lamarck's Ch. Grignonensis aus dem Grobkalk und

Cantraine's C h. subap en ninicus aus den obern Tertiär-Schichten auf,

und knüpft daran Betrachtungen über die geologische Verbreitung der

Chiton - Arten , welche indessen um so vollständiger seyn müssen , als

der Verf. die fossilen Arten dieses Geschlechtes keineswegs vollständig

kennt und die Kmo'schen Arten aus dem Magnesia-Kalk, dieWoon'schen mittel-

tertiären {Ann. nathist. IX, 460), die PniLippi'schen obertertiär - lebenden

und mehre andere Arten ganz übersieht, so dass sich statt seiner 18 wohl

an 30 Arten ergeben würden, welche freilich noch nicht alle beschrieben,

sondern zum Theile nur erst dem Namen nach bekannt sind. Der von

De Koninck mit Zweifel aufgeführte Ch. cordifer des Kohlen-Gebirges

scheint ihm zu den Echinodermen in der Nähe von Pentacrinites zu gehören,

welche Stellung uns indess ebenfalls sehr unsicher erscheint. Aus dem

Anblick der Abbildungen des Verf's. scheint es klar zu werden, dass ein

Theil wenigstens der Pmrxips'schen problematischen Metoptoma-Arten nicht's

als End - Platten von Chiton sind. Der Beschreibung der Arten voraus

sendet der Verf. noch beachtenswerthe allgemeine Beobachtungen über die

einzelnen Rücken-Platten der Chitonen als Mittel die Arten zu bestimmen,

und am Ende liefert er noch einige verwandte Ergebnisse. Hier Einiges

davon: Die Platten, welche eine in ihrer ganzen Erstreckung einförmige

Oberfläche besitzen, gehören zu Chitonellus. Wenn man die hinterste

Platte kennt, so kann man daraus die Form der andern ziemlich genügend

ableiten : wie umgekehrt man auch aus einer Hälfte der mittein Platten

auf die hinterste schliessen kann. Die Merkmale , wornach die lebenden

Arten beschrieben werden, genügen für die fossilen nicht, von welchen

die Platten nur vereinzelt gefunden werden. Hier muss man auf die

Form dieser einzelnen Platten , auf ihre Skulpturen , auf die Dicke der

Schaale, auf den Winkel der Mittel-Kante, die 3 Muskel-Eindrücke unten,

die Entwicklung der innern Schaalen - Schicht und der Gelenk • Fortsätze

achten.
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Geologische Preis-Aufgaben.

(Aus dem uns zugesenfleten „Extrait du Programme de la Sociele

Hollandaüie des Sciences ä Hartem pour Vanne'e 1847.)

In ihrer 95. Jahres-Sitzung; am 22. Mai 1847 hat die Gesellschaft eine

goldene Medaille Hrn. Herm. v. Mever zuerkannt für sein grosses Werk

„die Saurier des Muschelkalks mit Rücksicht auf die Saurier aus Buntem

Sandstein und Keuper".

Über die Bcdingnissc und Preise für die Aufgaben vergl. Jahrb. 1845, 755.

Vor dem 1. Januar 1848 einzusenden sind die Antworten auf die

4 Fragen, welche im Jahrb. i84G , 640 angegeben sind [wo durch Druck-

fehler der 1, Januar 1846 statt 1848 als Termin genannt ist].

Vor dem 1. Januar 1849 einzusenden sind die Antworten auf:

A. Wiederholte Fragen aus frühern Jahren.

Tx) JJopinion, pie la quantite d^eau, que les rivieres versent dans la

mer du Nord et dans la Baltique, diminue lentement ä'annee en annee, est

generalement re'pandue parmi les Ingenieurs Geographes; la Societe de-

sire, que Von recherche, si cetle opinion repose sur des faits inconlesla-

bles, et dans le cas af/lrmatif, eile demande
,
queltes en sont les causes

gtnerales tant geologiques qu'autres?

B. Neue Aufgaben.

vi) La Societe desire: une revue geographique des restes fossiles

d^animaux et de ve'ge'laux repandus dans les couches superficielles du globe

terrestre, surtont par rapport aux points suivants: Quels sont les fossi-

les, dont la distribution a eu Heu sur une gründe etendue de la terre, et

quels au contraire sont plus bornes et propres ä cerlains endroits ? En
quelles des grandes formations geologiques cette difference at-elle ete ob-

servee ? Une plus graude generalite conduit-elle ä supposer une pareille

uniformite sur la terre par rapport au climat, aux eaux et au continent f

Reconnait-on la linison et le rapport qui onl existe entre les vege'taux

d'une meme e'poque et d^ne meme formation, et peut-on encore juger par

celä
,

quelle a ele la Constitution atmospherique de teile rt^gion .? Cette

relation entre les corps organises et le climat, est-elle egalement mani-

festee par les mutations successives et par la gründe diversile, que Von

observe dans les debris des corps organises de differentes epoques. Cette

succession des corps organises etait-elle accompagnee dhme diversile pro-

gressivement plus gründe et d'une perfection de plus en plus superieure

de ce* memes etres? Enfin, quelle est la difference essentielle qui existe

entre la Constitution anterieure et Vetat actuel du globe terrestre ?

vii) Ext il possihle de prouver par des observations certains et des

raisonnemenls rigoureux
,

que des roches
,

placees ä une gründe distance

des Volcans eieints ou en aclivite, aient subi des modifications dans leur
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cotnposition par Vaetion de la chaleur ß en d''autres mols : le melamor-

phisme des roches en grand par la chaleur peut-il etre prouve? — Peut-on

demontrer
,

qii'U existe des roches vietamorphosees d\tne autre maniere,

saus Vaclions du fett, par tine action moleculaire produil par des forces

eleclrif/ues ou autres? oü ces roches sont elles situees? et quels sont ces

chungements ?

La Socie'te ne demande pas la description de beaucoup de roches mo-

difiees, mais eile desire
,

qua les phenomenes melamorphiques de quelques

localites moins conmies soient e.vamine's avec la plus gründe exactilude,

afin qu^il ne reste point de doute sur le phänomene , et sur la cause
,
qui

a produit la modification de ces roches.

riii) Dans differenls pays de VEitrope Von trouve entre le grand

terrain houiller ancien, et les lignifes du terrain tertiaire, plusieurs couches,

qui renfervient de grands depöts d^une masse charhonneuse, qui sert comme

la houille, et les ligniles , de conibiistible , et qui est remplie de reste de

vegetaux. La Societe demande que la Flore de quelques unes de ces couches

charbonneuses soit examinee avec exactilude. Elle desire, que ces couches

soient compare'es tauf aux couches qui composent Vancienne formalion

houilliere, qu'aux lignites lertiaires surtout dans le but de pouvoir decider

par cet exanien et cette comparaison , si les plantes qui les composent au

moins en partie , ont peri stir les lieux memes, ou si elles ont ete trans-

porte'es d^ailleurs.

jx) La Societe demande, que la Flore fossile de plusieurs couches de

houille soit examinee dans tin bassi?i houiller, oii Von connait un grand

nombre de ces couches, superposees Vune ä Vatitre et separees entre-flies

par des masses d^une autre composition. — La Societe desire
,

que les

modifications , aux quelles la Flore a ete soumise pendant le long Inter-

valle de temps
,

qui s''est ecoule entre la deposilion de la plus ancienne

et de la plus recente de ces couches; soient decrites, en cas, qum ne puurrait

etre prouve, que cette Flore fut restee la meme.

x) La Sociele demande une Monographie des Coniferes fossiles.

xi) La Societe demande des recherches detailte'es sur Velat de la Ve-

getation en Neerlande pendant les temps historiques anciens, uinsi que

pendant ceux, qui les ont immediatement precede'.

xv) La Societe, supposant que le terrain meuble, qui borde les gran-

des rivieres dans les colonies Hollandaise de VAmerique Meridionale,

recele des restes importants d^animaux fossiles , comme Von en a trouve

dans le voisinage de Buenos Ayres et en d''autres patjs du meme conli-

nent , et desirant de favoriser la recherche de ces ossements importants,

promet ä celui qui lui aura envotje avant le premier Janvier 1850 des

ossements de qU'lque grande et nouvelle espece de Mammifere, d^Oiseau ou

de Reptile, trouves dans une des Colonies Neerlandaises de VAmerique

Meridionale, une rzcouipense proportionee a Vinteret de Venvoi et donl la

Direction de la Societe se reserve de fixer le motitant.



Verbesserungen»

Im Jahrgang 1847.

Seite Zeile statt

455, 21 V. 0. einer . . ,

672, 21 V. u. konkave
573, 4 V. 0. Backenknochen
575, 11 V. u. klar

676, 2 V. 0. Reuthen
578, 16 V. o. 3IeliD

im Jahrgang 1848.

86

60, 15 V. 0,

60, 22 V. o.

85, 23 V.

24 V. o.

18 V. 0.

3 V. o.

3

10

13

V. o.

V. 0.

V. u.

V. 0.

V. 0.

V. o.

0.

125,

178,

189,

194,

196,

203, 21

279, 7

314, 23

318, 9 V.

361, 18 V. u.

467, 23 V. o.

14 V.

3

9

16

7

10
15

511,

512,

519,

520,

521,

521,

522,

622,

524,

524, 12

624,

525,

V.

V.

V.

V.

V. u.

V. u.

8 V. u.

8 V. o.

V. u,

V. u.

V. o.

525, 18 V. o.

567, 23 V. o.

1 V. o.

15 V. u.

2 V. 0.

6 V. 0.

8 V. 0.

o.

573,

697,

658,

714,

714,

801, 22 V.
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